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Schweizerische
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LOHNENDE UNTERSTÜTZUNG
DES FASTENOPFERS

Die
Ereignisse des 26. Dezember 2004

haben die Welt erschüttert und eine
unbeschreibliche Welle der Solidarität

ausgelöst. Gleichzeitig finden Woche
für Woche «stille Tsunamis» fernab der Medien
und Weltöffentlichkeit statt. Genau dort engagiert
sich das Fastenopfer mit seiner Programm- und

Projektarbeit.

- Allein in Afrika sterben pro Woche mehr
als 100000 Menschen an den Folgen der Armut, der

politischen, sozialen und wirtschaftlichen Gewalt.

- Weltweit leben 1,1 Milliarden Menschen in

absoluter Armut', das heisst sie verfügen umge-
rechnet über weniger als einen Dollar pro Tag an

Einkommen.

- An Mangelernährung leiden 831 Millionen
Menschen. Die grosse Mehrheit der Armen findet
sich in Asien, gefolgt von Afrika und Südamerika.

...Jfc—.

» «
Die sogenannten
Unberührbaren werden
übersehen und übergan-

gen. Das Fastenopfer
unterstützt sie dabei, sich

aus der Schuldsklaverei zu

befreien, wie Chinnamma
und ihre Gruppe (Foto).

Es ist der Mensch, der durch sein Handeln
diese «strukturellen Tsunamis» zu verantworten
hat. In den Südländern sind es schlechte Regie-

rungsführung, Korruption, Diskriminierung, man-

gelnder Zugang zu Wasser, Land, Arbeit sowie Tra-

ditionen und Sitten, welche die Befreiung und

Selbstbestimmung von Kindern, Frauen und Man-

nern verhindern. Gleiches bewirken ungerechte
Weltwirtschafts-Strukturen und die Politik der rei-
chen Länder.

Was tut das Fastenopfert
«Wir glauben. Gewalt hat nicht das letzte Wort.»
In der Fastenopfer-Kampagne weisen wir auf die

oft subtilen Ursachen und Folgen individueller und

struktureller Gewalt hin. Sie sind zentrale Ursa-
chen von Unterentwicklung, Ausbeutung, Armut
und Verelendung. Die Kampagne zeigt aber auch an

Beispielen, wie Gewalt überwunden werden kann.

Diese stehen für qualitativ hoch stehende Pro-

grammarbeit, die das Hilfswerk der Katholikinnen
und Katholiken in der Schweiz seit 44 Jahren lei-

stet. Sie setzt sich aus Pastoral- und Entwicklungs-
Zusammenarbeit (je 38,5% der allgemeinen Spen-
den für die Projektfinanzierung) und der Inland-

arbeit (23% der allgemeinen Spenden) zusammen.
Dazu kommen Bildungs- und Sensiblilisierungsar-
beit in der Schweiz und die entwicklungspolitische
Arbeit in internationalen Netzwerken (CIDSE, die

Dachorganisation der Fastenkampagnen; Arbeits-
gemeinschaft der Hilfswerke, Zusammenarbeit mit
kirchlichen Netzen und Medien wie Jusitia et Pax
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FASTENOPFER

Antonio Hautle ist seit 2001

Direktor des Fastenopfers.

'Alle Zahlen gemäss den

Statistiken des Human

Development Report 2000.

usw.). Dabei sind wir stolz auf über vierzig Jahre
ökumenischer Zusammenarbeit.

Die Fastenopfer-Programmarbeit setzt an

der Wurzel der Probleme an und ist langfristig
orientiert. Dabei bauen wir in allen Programmen
und Projekten auf die Fähigkeiten der Lokalbevöl-

kerung. Entwicklungsprozesse und pastorale Ar-
beit im Dienste der Armen muss von den Einhei-

mischen getragen werden, wenn sie nachhaltig wir-
ken soll (vgl. das Beispiel im Kasten). Über 70% un-

serer Partner sind kirchlich verwurzelt oder
kirchlichen Ursprungs. Mit ihnen sind wir bewusst
da aktiv, wo grosse Geldgeber fehlen, Medien kaum

Interesse zeigen und keine Kontakte zu finanzkräf-

tigen Pfarreien aus Europa und Nordamerika be-

stehen. Es ist diese Option für und mit den Armen

(Sollicitudo rei socialis und Befreiungstheologie),
die die Unterstützungswürdigkeit des Fastenopfers
ausmacht.

Dank an die Pfarreien
Als Direktor des Fastenopfers danke ich allen Pfar-

reien

- für die tatkräftige Unterstützung des Fa-

stenopfers. Die Vielfalt der entwickelten Ideen ist
beeindruckend!

- Für die Umsetzung unserer spirituellen
Anliegen. Wie können wir Christinnen und Chris-
ten angesichts der Armut und der Gewalt in der
Welt den Armen von der Güte und Liebe Gottes
erzählen, ohne in Zynismus zu verfallen? Es gibt
nur einen Weg: indem wir diese Menschen nicht al-

leine lassen und unsere Nächstenliebe und Solida-

rität in konkretes Handeln umsetzen.

- Für das Mittragen der entwicklungspoliti-
sehen Anliegen. «Wenn ich den Armen etwas zu

essen gebe, nennt man mich einen Heiligen. Wenn
ich frage, warum sie nichts zu essen haben, nennt
man mich einen Unruhestifter.» Als Kirche tragen
wir alle Verantwortung, die «Strukturen der Sün-

de» (Johannes Paul II.) zu überwinden.

- Für die Unterstützung der Fastenopfer-
Projekte während der Fastenzeit. Ich bin dankbar,

wenn mit Fastenopfer-Materialien ausschliesslich

für das Fastenopfer gesammelt wird!

- Für kritische Rückmeldungen. Nur so lässt

sich die Arbeit verbessern.

Christliche Nächstenliebe und Solidarität
dürfen keine leeren Worte bleiben, unser Glaube
soll konkrete Früchte tragen. Darum: Wir glauben.

Gewalt hat nicht das letzte Wort.
Anton/o Haut/e, D/rektor des Fastenopfers

Hilfe für die sogenannten Unberührbaren
Der Tsunami hat in /nd/en v/e/e Menschen getroffen. Die Da/its, die sogenannten Unberührbaren, sind ebenfalls hart
davon betroffen - und das bei ihrer Stellung als Ausgegrenzte ganz am Rand der Gesellschaft. Doch gerade fur diese

Menschen engagiert sich das Fastenopfer intensiv.

Chinnamma, Führerin einer Gruppe, berichtet über das Leben einer Gruppe von sogenannten Unberührba-
ren: «Mit leeren Händen landeten wir am Rande des Dorfes. Die Landbesitzer gaben uns Darlehen und lies-

sen uns auf ihren Feldern arbeiten. Viele von uns machten sie zu ihren Schuldknechten: Eine Familie musste
für ein Darlehen von tausend Rupien (ca. 30 Franken) ihre beiden Söhne verdingen. Die Familie hätte sonst
nicht überlebt. Zwei Brüder einer anderen Familie wurden für 2000 Rupien (60 Franken) für fünf Jahre ver-
dingt.» Das bedeutet, dass die Kinder während dieser Zeit nicht zur Schule gehen können und nicht selten
auch noch schutzlos Übergriffen ausgesetzt sind.
Dazu kommen die Kosten von Heiraten oder Beerdigungen, die zu unwägbaren Folgen führen können. «Fünf
weitere Mitglieder unserer Gemeinschaft wurden versklavt, als sie für ihre Heiratszeremonie ein Darlehen
aufnehmen mussten. Wann sie wieder frei werden, wissen wir nicht», sagt Chinnamma.

Reisbanken als Ausweg
Und sie fährt fort: «Die Landbesitzer haben uns verboten, in den Urwald zu gehen und dort Wurzeln und

essbare Früchte zu sammeln. Sie würden uns bei den Wildhütern verklagen, drohten sie. Als wir uns dage-

gen auflehnten, haben sie meine Tochter vergewaltigt. Uns blieb nichts übrig, als diesen Schmerz still zu er-

tragen. Wir wollten aus dem Dorf fliehen, wussten aber nicht wohin.» Die Partnerorganisation des Fasten-

Opfers Remes stiess vor einigen Jahren auf diese verständlicherweise völlig entmutigten Menschen. Es dauer-

te einige Zeit, bis die Mitarbeitenden deren Vertrauen gewannen.
Heute aber hat die Gruppe der sogenannten Unberührbaren zusammen mit 60 weiteren Gemeinschaften in

jener Region ihre eigene Sparkasse und eine kleine Reisbank. Jedes Mitglied der Spargruppe legt regelmässig
kleine und kleinste Beträge und Reismengen ein. Darüber wird genau Buch geführt. In Notsituationen kön-

nen Familien einen zinslosen Überlebenskredit vom gemeinsam Ersparten aufnehmen und weitere Verschul-

dung bei den Landbesitzern vermeiden. Die Mitglieder der Spargruppe verwalten das Zusammengelegte
selbst und bestimmen auch eigenständig darüber.
In der Zwischenzeit ist die Gruppe bei den lokalen Behörden vorstellig geworden, um ihre Siedlung zu lega-
lisieren. Ein Regierungsprogramm hat geholfen, einen Brunnen zu bauen. «Nun haben wir sauberes Trinkwas-
ser. Und das Buschland um unsere Hütten haben wir in Hirsefelder verwandelt. Um keinen Preis werden wir
von hier wegziehen, so wenig wie unsere Brüder aus ihren Nachbarsiedlungen», betonen die Verantwort-
liehen der Gruppe. Ajoy Kumar, Konsulent des Fastenopfers/CPrist/ane FascPon, Fastenopfer
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DER AUSGELIEFERTE GERECHTE

Palmsonntag: Mt 26,14-27,66

Die Passionsberichte sind die ältesten Evan-

gelientexte, die weitgehend übereinstimmen.
Die Abweichungen zeigen theologische Ak-
zente der Verfasser.

Der Passionsbericht
Mt folgt im Ablauf dem Passionsbericht des

Mk. Neben Erfüllungszitaten fügt Mt die

Perikope vom Tod des Judas (27,3-10), den
Erzählkranz um das Begräbnis Jesu (Grab-
wache 27,62-66), Erweiterungen im Prozess

vor Pilatus (Traum der Frau, Unschuldbe-

teuerung, Blutruf des Volkes: 27,19-25) und
Wunder beim Tod Jesu zu (Erdbeben, Öff-

nung der Gräber: 27,51-53). Berührungen
mit Joh zeigen sich in der Ausgestaltung des

Pilatusverhörs und der Wortwahl beim Tod

(27,50; Joh 19,13), jene mit Lk im Schwert-

wort (26,52f.; Lk 22,38; Apg 1,15-20: Tod
des Judas). Bei Mt treten die handelnden
Personen stärker in den Vordergrund. Auf-
fällig ist die scharfe Israelkritik, die eine

heilsgeschichtliche Wende im Ubergang des

Reiches auf ein neues Volk anzeigt (21,43:

Winzergleichnis; 12,40: Jonazeichen gegen
«diese Generation»).

Die Akteure der Passion
Als erste dramatische Person wird Judas ein-

geführt und seine Aktivität hervorgestrichen:
Er ist «einer der Zwölf», er geht zu den Ho-
hepriestern, macht ein Auslieferungsange-
bot, sucht eine gute Gelegenheit (27,14-16).
Die Nähe zu Jesus kann seine Tat nicht ver-
hindern - die Schrift ist zu erfüllen. Sein Vor-
schlag, Jesus «auszuliefern», erinnert an die

Leidensankündigungen (17,22; 20,18; 26,2).
Das Zitat Sach 11,12 spricht von einem Hir-
ten, der einen schäbigen Lohn von 30 Silber-
münzen bekommt und aufgefordert wird,
den «herrlichen Preis» beim Schmelzer
«wegzuwerfen». Die 30 Silberstücke werden
nach dem Ende des Judas zum Preis für den
verkauften Hirten Jesus (vgl. Ex 21,32: Er-

satz für getöteten Sklaven). Historisch bleibt
das Motiv des Verrates im Dunkeln (Enttäu-
schung? Mt: Geldgier?). Die Sondertradition
vom Tod des Judas spricht von Reue und

vom Versuch, die Abmachung durch Rück-
gäbe des Geldes rückgängig zu machen. Dem
Bekenntnis, «unschuldiges Blut» vergossen
zu haben, folgt der Suizid als verzweifelte
Reaktion auf die Härte des Hohen Rates

(27,4: «Was geht das uns an? das ist deine
Sache»; Apg 1,18-20 ist sein Tod ein Unfall).
Das herrenlose «Blutgeld» darf nicht in den

Tempelschatz gelegt werden (Dtn 23,19). Es

wird für einen Begräbnisplatz für Fremde
verwendet (Ackerkauf; vgl. Jer 32,6-9).

Beim festlichen Mahl nach Sonnen-

Untergang (bei dem man liegt) handelt Jesus:

Es ist «sein Pascha» vor der Stunde des

Todes. Letztmals werden die Zwölf als Grup-
pe erwähnt. Nach Jesu Verratsansage zeigt
die traurige Frage jedes Einzelnen die Mög-
lichkeit des Versagens aller. Als letzter fragt
Judas «bin ich es etwa, Rabbi?» (im Gegen-
satz zu den andern nennt er Jesus Rabbi,
nicht K/rios). Die Entlarvung in der Jünger-
runde (26,25: «du hast es gesagt») erinnert
an Joh 13,26. Die Typisierung der Jünger
zeigt, dass Verrat, Verleugnung und Versagen
jederzeit wiederholbar sind. Der Weheruf
Jesu betont das Ineinander von göttlicher
Verfügung und schuldhafter Mittäterschaft
(26,24). Das Kelchwort vom «vergossenen
Blut des Bundes» erinnert nicht nur an die

Befreiung aus Ägypten und den Bundes-
schluss (Ex 24,8), sondern an die universale
Sühne des Gottesknechtes für die Völker
(jes 53,12). Neu ist der Hinweis auf die Sün-

denvergebung (26,28; vgl. Joh 1,29.36; Pascha-

christologie).
Der Dialog mit Petrus (26,31-35) ist

von der Schrifterfüllung bestimmt: Der Tod
des Hirten bringt die Zerstreuung der
Schafe (Sach 13,7). Das Hirtenmotiv klingt
auch an im «Vorangehen» nach der Aufer-
stehung. Petrus ist sich der Gefahr für sei-

nen Meister bewusst, glaubt sich aber stark

genug für das Martyrium. Auch die andern
Jünger bekunden dieselbe Selbstüberschät-

zung (sie werden alle versagen: 26,56.69-
75). In Getsemani erweist sich Jesus als

Vorbild: In seiner Angst wirft er sich wie
Abraham, Mose und Aaron betend auf sein

Angesicht (Gen 17,3; Num 14,5), ruft zum
Wachen auf, erfüllt den Willen Gottes als

leidender Gerechter (Ps 22). Bei der Ver-
haftung bezieht er Stellung zur Tat des Judas
und zum Schwertstreich (26,50-53). Der
Kuss auf Haupt und Mund als Ehrenbezeu-

gung war bei Rabbinen üblich und ist Zei-
chen für die Soldaten. Durch Jesu Verzicht,
«mehr als zwölf Legionen Engel» von Gott
zu erbitten, wird die pazifistische Note ver-
stärkt, im Hinweis auf sein öffentliches Wir-
ken seine Würde als Lehrer betont (26,53).

Mit dem Synedrium tritt das offizielle
Judentum auf den Plan und befragt den
christlichen Glauben (Ps 110,1 und Dan 7,13:

Parusie, Sohn Gottes). Das Verhör vor
Kajafas endet mit der Auslieferung an Pilatus

(27,1). Bei Tagesanbruch (prima luce) pfleg-
ten römische Richter Gerichtssitzungen zu
eröffnen. Pilatus als Hauptperson stellt nur
zwei Fragen an Jesus, die restlichen an die

Volksmenge und gibt die Initiative aus der
Hand. Die Szene eskaliert (27,15-25: Menge,
Volksscharen, alle, ganzes Volk) und spitzt
sich zu: DerTraum der Frau (27,19: nach der
Tradition Claudia Procula), ihre Unschulds-

erklärung und jene des Pilatus (27,24) stehen
dem Blutruf des Volkes gegenüber (27,25).
In einigen Handschriften heisst der zur
Osteramnestie freigelassene Räuber Jesus
Barabbas, was die Wahl noch anstössiger
macht (27,15-17). Der dramatische Höhe-
punkt ist mit der Unschuldserklärung des
Pilatus auf dem Richterstuhl (bema) und dem

an ritualisierte römische Urteilssprüche an-
lehnenden Blutruf erreicht: «Sein Blut kom-
me über uns und unsere Kinder!» (27,25).
In der Händewaschung manifestiert sich die
archaische Vorstellung, dass vergossenes Blut
den Täter und alle, die es berühren, bedroht
(Ps 73,23; Dtn 21,1-9: Sühneritus). Nirgends
im AT wird aber fremdes Blut auf das ei-

gene Haupt herabgerufen, um das Unheil zu
übernehmen, wie Mt im Blutruf das ganze
Volk (pas ho laos) erklären lässt.

So liefert Pilatus Jesus zur Kreuzi-

gung aus, der anstelle des Übeltäters stirbt
(Jes 53,5). «Ausliefern» ist der cantus firmus
bei Mt (26,2.15-25 u.a), der verspottete und

geschändete Christus dialektischer Aus-
druck für die Wiederherstellung des Eben-
bildes Gottes. Das letzte Wort des ausgelie-
ferten Gerechten (Ps 22,2), das Ausbleiben
des Nothelfers Elija und der laute Todes-
schrei zeigen die kosmische Dimension des
Todes: das Ende des Tempelkultes (Zerreis-
sen des Vorhangs), die Auferstehung der
Toten (Erdbeben, Öffnung der Gräber), den
Übergang des Heiles zu den Völkern (Got-
tessohnbekenntnis des Hauptmanns und der
Soldaten).

Fatale Missdeutungen
Der Blutruf des Volkes führte zu unheilvol-
lern Antijudaismus, als handle es sich um eine

Selbstverfluchung Israels oder eine kollek-
tive Verschuldung bis in die fernsten Gene-
rationen (seit den Kreuzzügen wurden Ju-

denpogrome als Rache für Jesu Blut mit
Mt 27,25 gerechtfertigt). Mt jedoch sah die

Erfüllung des Unheils in der Katastrophe
des jüdisch-römischen Krieges (66-70) und
den Übergang des Reiches zu den Völkern
(23,37-39; 21,43) als heilsgeschichtliche
Chance für diese und für die verstorbenen
Gerechten in der Totenwelt (27,52f.). Das
2. Vatikanum brachte die dringend nötige
Korrektur: Der Tod Jesu kann weder allen
damals lebenden Juden angelastet noch die

Juden als von Gott verworfen dargestellt
werden (Nostra Aetate 4).

Marie-Louise Gub/er

Die Autorin: Dr. Marie-Louise Gubler unterrichtete
am Lehrerinnenseminar Menzingen Religion und

am Katechetischen Institut Luzern Einführung und

Exegese des Neuen Testaments.
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KIRCHE
IN DER WELT

Victor Conzemius lehrte

von 1970 bis 1980 Kirchen-

geschichte an derTheolo-
gischen Fakultät Luzern

und lebt seither als Publizist
in Luzern.

'

Ansprache, am 16. Novem-
ber 2004 gehalten aus Anlass

eines Gottesdienstes zum
Thema «Wider das Verges-

sen» — Schweizer Märtyrer.
Für die Mithilfe bei der

Zusammenstellung danke

ich den Mitarbeitern des

Romerohauses, insbesondere
P. Josef Elsener.

^ Vgl. Concilium 39 (2003),
1-138, Martyrium im neuen

Licht. Anstössig ist der Arti-
kel von Alberto Melloni, der
keine Ahnung von der Thea-

tralik der Selbstinszenierung
von Theologen im deutschen

Sprachraum im Fall von Kon-

flikten mit Rom hat. Zur
Gesamtproblematik vgl. Hans

Maier: Politische Märtyrer?
Erweiterungen des Märtyrer-
begriffs in der Gegenwart, in:

Stimmen der Zeit 2004,

291-305.
^Andrea Riccardi: Salz der

Erde, Licht der Welt. Glau-

benszeugnisse und Christen-
Verfolgung im 20. Jahrhun-

dert. Aus dem Italienischen

von Ingrid Stampa. Mit
einem Vorwort von Manfred
Scheuer. Freiburg i. Br. 2002;

Victor Conzemius: Zu
Andrea Riccardis Märtyrer-

buch, in: Internationale
Katholische Zeitschrift 32

(2003), 309-314; Luigi
Accattoli: Nuovi martiri.
Cinisello Balsamo 2000.

* Für Deutschland vgl.:
Helmut Moll (Hrsg.): Zeugen

für Christus. Das deutsche

Martyrologium des 20. Jahr-
hunderts. 2 Bde. Pader-

born 2000.

SCHWEIZER MÄRTYRER

Von
Märtyrern wird heute viel gesprochen.

Auf verschiedenen Ebenen. Zunächst auf der

religionsgeschichtlichen Fundamentalebene,

wenn von Religion und Gewalt, von den Ursprüngen
des Religiösen die Rede ist. Dann in der Alltagsspra-
che. Vom Märtyrer Arafat hin zu den Selbstmord-

attentätern in Palästina oder im Irak spricht man un-
terschiedslos von «Märtyrern». Im medialen Bereich

ist Märtyrer zu einer konturlosen Worthülse verkom-

men. Allzu gut meinende christliche Theologen tragen
zu dieser Konturlosigkeit bei, wenn sie ganze Völker
und Gesellschaftsschichten zu Märtyrern stempeln
und zuletzt gar noch das Leiden an der Kirche als

Martyrium thematisieren.* Selber habe ich die Stra-

pazierung des Begriffs vor gut 60 Jahren miterlebt, als

man bei uns in Luxemburg nach der Befreiung vom
«Peuple martyr» sprach, im metaphorischen Sinn von
«Nos martyrs». Der Bedeutung der Begriffsverschie-

bung von der religiösen auf die säkulare Ebene als

Spätfolge der Sakralisierung des Nationalen war man
sich nicht bewusst.

Der Ernst des Martyriums
An etwas erinnere ich mich mit deutlicher Klarheit:
Dass ich als Zeitgenosse eine Epoche erlebt hatte, in
der das absolut Böse dem Guten nachstellte und es

auszulöschen drohte. Es ist mir damals bewusst ge-
worden, wie die vielen erbaulichen und romantisch

aufgeputzten Berichte vom Tod frühchristlicher Mär-

tyrer, von denen man uns im Religionsunterricht er-
zählt hatte, sich ganz anders in unserer Zeit anhörten.

Aus der Entrücktheit ihrer goldenen Reliquiare wa-
ren die Märtyrer in die brutale Wirklichkeit unserer
Zeit versetzt worden; sie waren gewissermassen zu

neuem Leben auferstanden. Mit der erbaulichen Ro-

mantik und dem frommen Schauern war es ein für
allemal vorbei: Martyrium war nicht bloss in christ-
licher Frühzeit zeitbedingt aktuell gewesen, sondern

konnte im Ernstfall unserer Tage von uns selber gefor-
dert werden. Die schematisch anmutenden Märtyrer-
geschichten wurden in unseren Tagen neu geschrieben

mit dem Blut von Menschen, die unsere Zeit- und

Weggenossen waren. Längst hatte die Wirklichkeit
der totalitären Ideologien jedwede Romantik einge-
holt und unser bürgerliches Christentum mit einem

ganz und gar ungemütlichen «Hier und Heute» kon-
frontiert.

Man könnte es auch anders sagen: Neben dem,

was wir damals in unsern Tagen an unmittelbaren

Glaubenszeugnissen erlebten, neben dieser frischen

Blutspur verblassten die überlieferten Märtyrerbe-
richte und Prozessakten früherer Zeiten. Der Gold-
rahmen ihrer Bilder hatte trotz allem Realismus künst-
lerischer Darstellung den Ernst der Sache verdeckt,

für den sie eingestanden waren. Die grauenhaften

Verstümmelungen, die Springbrunnen spritzenden
Blutes, die grausamen Folterungen und Marterwerk-

zeuge waren keine Erfindungen sadistischer Künstler,
sie gehörten zu unserer eigenen Lebenswirklichkeit.
Nur die Folterknechte waren andere, die Marter-
Werkzeuge modernisiert, auf den letzten Stand des

technischen Fortschritts gebracht worden.

Die Märtyrer unserer Tage
Es galt nun, die Geschichten der Märtyrer unserer

Tage dem Vergessen zu entreissen und uns in unseren
gesicherten Verhältnissen ihrer Herausforderung zu
stellen. Seit den 90er Jahren liess Johannes Paul II.,
selber hautnaher Zeitgenosse von zwei totalitären

Diktaturen, weltweit die Geschichten der Märtyrer
unserer Tage einsammelnd Er lichtete dafür ein Do-
kumentationszentrum im Vatikan ein. Allmählich war
uns aufgegangen, dass das 20. Jahrhundert das Jahr-
hundert der grössten und grausamsten Christenver-

folgung aller Zeiten gewesen ward Von hier aus gese-
hen waren die römischen Statthalter und notorischen

Christenverfolger gewissermassen nur Stümper. Wir
entdeckten aber auch, dass Katholiken kein Monopol
auf den Märtyrerstatus besassen, sondern dass es eine

Ökumene christlicher Märtyrer gab. Diese Ökumene
der Zeugen hat vor einigen Jahren ihren symboli-
sehen Ausdruck im Stein an einer Galerie der West-
fassade von Westminster gefunden» Wir entdeckten
aber noch viel mehr: Christen waren nicht die Ein-

zigen, die ihr Leben für Recht und Gerechtigkeit
hingaben. Vielmehr reichten sich hier Menschen jeg-
liehen Glaubens und jeglicher Hoffnung die Hand
im Einstand für das Gute/'

Kriterien für das Martyrium
Alles was bisher gesagt wurde, kurz gesagt, die Uni-
versalisierung und teilweise Korrumpierung des Be-

griffs des Martyriums machen es nicht leicht, über

christliche Märtyrer zu sprechen. Wir müssen durch

ein Dickicht Schneisen bahnen. Dafür sind uns als

Orientierung drei Kriterien behilflich zur Kennzeich-

nung des christlichen Märtyrers. Papst Benedikt XIV.
hat sie im 18. Jahrhundert aufgestellt: gewaltsamer

Tod, Glaubens- und Kirchenhass auf Seiten der Ver-

folger, Zeugnis für den Glauben auf Seiten der Opfer.
Zu Hilfe kommt uns, dass der Begriff des Märtyrers
in seiner Substanz gewissermassen säkularisations-

resistent ist. Er hat mit dem Sterben und der Realität

tödlich-schmerzlicher Gewalt zu tun und sträubt sich

gegen eine Umbiegung ins Metaphorische und Sym-
bolische. Im innersten Kern bleibt dieses Wort an-

stössig. Es ist nichts für feine Leute, die sich die Hände
nicht schmutzig, gar noch blutig machen wollen.
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Passt es überhaupt in die behagliche Seelenlandschaft

der Schweiz? Müssen wir es mit spitzen Fingern an-
fassen oder können wir uns damit begnügen, Sach-

waiter der Märtyrererinnerung anderer Kontinente

zu sein? Im Romerohaus darf man eine solche Frage

stellen.

Glaubenszeugen aus der Schweiz
Beschränkung aufs Ausland wäre nicht gut. Cordula

oder der Ernstfall hiess ein nachdenklich stimmendes

Büchlein von Elans Urs von Balthasar, das sich gegen
die Entkernung der Glaubenssubstanz in der Nach-

konzilszeit richtete/ Auch die katholische Schweiz

hat ihre Glaubenszeugen: Menschen, die um Christi
willen durch Gewalteinwirkung ums Leben kamen.

Zwar weist der Schweizer Märtyrerkatalog nicht Hun-
derte von Namen auf, wie derjenige unserer Nach-

barstaaten oder Lateinamerikas/ Doch etwas zu rasch

haben unsere Schweizer Verantwortlichen kapituliert
als sie eingeladen wurden, Berichte über Märtyrer an

das römische Archiv «Neue Märtyrer» einzusenden/

Wohl halten die einzelnen Gemeinschaften, aus denen

Glaubenszeugen hervorgingen, oder ihre Heimat-

pfarreien das Gedenken an die Ihren hoch. Aber ins

kollektive Bewusstsein der Schweizer Christen ist die-

ser Tatbestand nicht gedrungen. Das hängt damit

zusammen, dass ein hygienisch restlos aufgeklärtes
Christentum wenig mit Märtyrern anfangen kann.

Hinzukommt, dass das Territorium der Schweiz von
totalitärem Terror verschont blieb. Hiesige Christen
wurden nie so hautnah mit einer Situation konfron-
tiert, die in unseren Nachbarländern zum Alltag ge-
hörten. Wenn wir von Schweizer Märtyrern reden, so

geht es um Schweizer, die ausserhalb ihrer Heimat

vor Entscheidungen gestellt wurden, bei denen ihr
Leben unmittelbar auf dem Spiel stand. Gesucht

haben sie den gewaltsamen Tod nicht, aber sie haben

ihn als mögliche Eventualität in Kauf genommen.

21 Märtyrer um Christi willen
Bei der Zusammenstellung ihrer Namen und Viten
fanden wir 21 Personen, auf die die Bezeichnung

Märtyrer um Christi willen zutrifft, 19 Männer, Or-
densbrüder und Priester, sowie zwei Frauen, eine

Schönstattschwester und eine Laienhelferin. An drei

Beispielen möchte ich die verschiedenen Typen ihres

Glaubenszeugnisses herausstellen:

Das erste betrifft vier Karthäuser aus der Val-

sainte, drei Schweizer Bürger - Adrian Clerc, Martin
Binz, Pius Egger - und einen Italiener, der in die

Valsainte eingetreten war.
Sie waren in den 30er Jahren des vorigen

Jahrhunderts an italienische Konvente ausgeliehen

worden. Beim Rückzug der Deutschen aus Italien
nahmen sie Flüchtlinge, insbesondere jüdische, in die

grossen Ökonomiegebäude der Karthause von Farneta

(Siena) auf. Am 2. September 1944 stürmte die SS

um Mitternacht den Konvent und nahm alle Brüder

gefangen. Neben zahlreichen Laien wurden 11 Or-
densleute erschossen. Kurz vorher hatten diese erklärt:

Wenn sie uns töten, dann sagt, dass wir wahrhaftig
aus Liebe den Entschluss zur Aufnahme von Flücht-

lingen gefasst haben. Die Berufung auf die Schweizer

Nationalität half nicht. Die bekannte Diskretion der

Karthäuser der Valsainte trug nach 1944/45 nicht
dazu bei, ihren Opfertod über den Kreis der direkten

Angehörigen hinaus bekannt zu machen.

Ein zweiter Typus wird repräsentiert vom
Greyerzer Louis Heimo (1926—1973). Er war kein

Intellektueller, sondern ein praktisch begabter Mann,
der nach einem gesundheitlichen Zusammenbruch
sich unter grossen Schwierigkeiten den Zugang zum
Priestertum erkämpfen musste. In Belgien nahm ihn
die vom Chinamissionar Vinzenz Lebbe gegründete
Gemeinschaft auf. 1964 wurde er Priester und zog
nach Thailand in die Missionsarbeit. Er war der Typ
des «grand gars», der überall zuzupacken verstand und
sich besonders für die Kleinbauern einsetzte. Sein

Martyrium vollzog sich in Raten. Ein erster, als Auto-
unfall getarnter Uberfall kostete ihn ein Bein. Am
3. März 1973 wurde er bei der Rückkehr aus Bangkok
mit einer Machete erschlagen.

Hildegard Feldmann schliesslich geriet beim

Ausüben ihrer Tätigkeit als Krankenschwester zwi-
sehen die Fronten von Guerillas und Militär und
erlitt am 9. September 1990 tödliche Schussverlet-

zungen.
Allen ist etwas gemeinsam: ein gewisser Zu-

fälligkeitscharakter, der zu ihrem gewaltsamen Tod
führte. Sie kamen in eine Situation, bei der ihr Leben

auf dem Spiel stand. Man mag einwenden: Haben

nicht viele andere solche Zufälle erlebt, dass eine ver-
lorene Kugel sie traf, dass sie auf eine Mine traten
oder ein banaler Unfall sie dahinraffte? In eine Dis-
kussion, wer als christliche Märtyrer gelten kann,

wollen wir uns hier nicht einlassen. Eines ist sicher:

Unsere Märtyrer haben ihr Leben nicht für die Welt-
revolution hingegeben. Sie mühten sich um Wahr-

heit, Gerechtigkeit und Frieden als Indikatoren des

kommenden Gottesreichs. Sie taten es auf dem Boden

des Glaubens und taten es bis in den Tod. An dieser

Unterscheidung halten wir fest in ökumenischer Be-

scheidenheit, ohne konfessionelle Rühmung. Im Tod

für Christi Sache sind diese Zeugnischristen unter-
einander verbunden.

Victor Conzemius

KIRCHE
IN DER WELT

* A. Chandler: The Terrible
Alternative: Christian

Martyrdom in the Twentieth

Century. London 1998;

vgl. auch Hartmut Lehmann:

Christliche Märtyrer im

20. Jahrhundert. Eine Ein-

führung, in: Martyrium im

20. Jahrhundert. Hrsg. v. Hans

Maier und Carsten
Nicolaisen. Annweiler o.J.

[2004], 9-21.
* Forschungsprojekt Evange-

lische Märtyrer. Glaubens-

zeugen des 20. Jahrhunderts,
in: Evangelische Arbeits-
gemeinschaft für Kirchliche
Zeitgeschichte. Mitteilungen
20/2002. S. 43-55; vgl. Karl-

Joseph Hummel u.a. (Hrsg.):
Zeugen einer besseren Welt.
Christliche Märtyrer des

20. Jahrhunderts. Leipzig
2000. Nicht möglich war es

mir, Informationen zu

erhalten über etwaige
Schweizer Märtyrer aus

dem reformierten Raum.
* Hans Urs von Balthasar:

Cordula oder der Ernstfall.

Einsiedeln 1966.
® Vgl. z. B. Sie leben im

Herzen des Volkes. Latein-
amerikanisches Martyro-
logium. Düsseldorf 1984;

Giancarlo Collet: Romero de

America. Symbol gelebter
Solidarität, in: Orientierung
2005. Im Druck.
® Die römische Einladung
wurde hin und her geschoben
zwischen dem Sekretariat der
Schweizerischen Bischofs-

konferenz und den Ordens-
oberen und blieb im End-

effekt ohne Ergebnis.

Aus- und Weiterbildungen im RomeroHaus in Luzern
Das RomeroHaus bietet unter anderem an: «Ausbildung für interkulturelle
Animation (AikA)» (Kursbeginn: August), «Kurs Sehnsucht Spiritualität» (Kurs-
beginn: Mai), sowie «fairplay:weltweit! Solidarität in einer globalisierten Welt»
und «fairplay:weltweit! 60 plus - für Frauen und Männer ab 60 Jahren». Anmel-
dung und Information: www.romerohaus.ch

193



s
SCHWEIZER MÄRTYRER |j |f 10/2005

|Z
ri

Die Märtyrerliste

Dominikaner
Ludw/g M. Pa/y (1896-1933), Bündner, in die deutsche Dominikaner Provinz eingetreten, Chinamissionar,
umgebracht von Räubern.

Karthäuser der Valsainte
Mort/n Binz, aus Filiistorf (Freiburg), Prior der Karthause von Farneta (Lucca), am 7. September 1944 bei
Camaiore von den Deutschen erschossen.
Franz Josef Egger (Klostername Pius), aus St. Gallen, Novizenmeister in Farneta, am 10. September 1944 bei
Massa erschossen.
Adrian C/erc, geboren 1870 in Estavayer-Ie-Gibloux (Freiburg), Klosterbruder, am 10. September 1944 er-
schössen.

Gabrie/e /Vlar/a Costa, geboren 1896, Mönch der Valsainte, am 10. September 1944 bei Massa erschossen.

Immenseer
Anton Johann Jörg (1902-1935), am 29. Mai in der Mandschurei von Räubern ermordet.
Anton Ebnöther (1909-1947), am 20. November auf der gleichen Station der Tsitsikar-Mission erschossen.
Corne/ Dober (1927-1969), am 14. Januar bei einem Versehgang bei Driefontein (Simbabwe) in einen Hinter-
halt gelockt und umgebracht.
Georg Jörge/; Bündner, verschwand spurlos am 28. November 1976 im Süden von Simbabwe, Opfer von
Guerillakämpfern.
Martin Ho/enstein, aus Fislisbach (Aargau), am Neujahrstag 1979 auf dem Weg zum Gottesdienst von einem
Guerilla erschossen.
Ki/ian Hüsser (1941-1980), aus Rudolfstetten (AG), am 19. Februar erschossen.

Mariannhiller Missionare
Andreas von Arx (1933-1978), aus Winznau bei Ölten, Ordensbruder, von einem Guerillakämpfer umgelegt.

Weisse Väter
Hubert Bradiez, aus Cotterg (Bagnes, Wallis), in Kabylien (Algerien) von algerischen Kämpfern am 22. Ok-
tober 1956 erschossen.

Société des auxiliaires des missions (belgische Missionsgesellschaft)
Louis Heimo (1926-1973), aus der Gruyère, in Thailand von Missgünstigen ermordet.

Augustinerchorherren vom Grossen St. Bernhard
Chanoine Maurice 7örnay (1910-1949), von missgünstigen Lama-Mönchen getötet.

Maristen-Brüder
Bruder Lycarion May, aus dem Wallis, in Barcelona am 27. Juli 1909 in blutigen sozialen Aufständen er-
mordet.

Ingenbohler Schwestern*
Ceci/ia Sche/iing (1916-1955), Slowakin, starb an den Folgen einer längeren Inhaftierung in kommunistischen

Lagern.

Hi/degard Marie Feldmann, geboren 1936, aus Näfels, Krankenschwester, Mitglied der Gemeinschaft der Laien-

missionarinnen (Freiburg), während eines Krankenbesuches im Süden Kolumbiens am 9. September 1990

tödlich verletzt.

Schönstattschwestern
Schwester C/audine ßuchwa/der (1939-1997), aus Basel, fuhr in Burundi in den politischen Wirren des Lan-

des auf eine Mine.

Salletiner
Leander Vo/ken, geboren 1940, von Visp, wurde am 19. Januar 1989 bei einem Überfall von Rebellen in Angola
erschossen.
Emii Frick (1938-1988), von Balzers in Liechtenstein, erlitt bei einem angeblichen Verkehrsunfall mit der
Polizei in Angola den Tod.

Salesianer

Johann Fuchs, geboren 1880, von Pfaffnau Luzern, wurde am I. November 1934 in Rio das Mortes, Brasilien,
durch Keulenschläge von Yavantes-Indianern erschlagen.

* In die Zählung nehmen wir die inzwischen selig gesprochene Sr. Cecilia nicht auf, da sie nicht Schweizerin war.
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ALKUINS IMPULSE FÜR DAS CHRISTEN-
TUM IM KAROLINGERREICH

Der
St. Galler Mönch Notker der Stammler

(t 912) lobt in seinem Werk, den «Gesta

Karoli imperatoris», Alkuin von York (730/
35-804) als den Gelehrten, den Karl der Grosse

(747—814) aus England an seinen Hof gerufen hat

und durch dessen Gelehrsamkeit das Karolingerreich
an Kultur und Bildung der römischen und griechi-
sehen Antike gleichkam. Auch das Kloster St. Gallen

kam in den direkten Genuss dieses Wissenstransfers,
da Grimald (Abt von St. Gallen 841—872) von Alkuin
persönlich ausgebildet worden sei. Notker verfasste

sein Werk in starker zeitlicher Distanz zum Gesche-

hen, und die Gleichsetzung des karolingischen Hofes

mit den Schulen der Antike diente vor allem der Ver-

herrlichung der königlichen Dynastie, die den Zenit
ihrer Macht schon längst überschritten hatte, sowie

der eigenen klösterlichen Kultur. Eine direkte Begeg-

nung Alkuins mit dem jungen Grimald kann auf-

grund derer Lebensdaten ausgeschlossen werden. Der
Dreischritt von den Athenern und Römern zu den

Franken und schliesslich zu den Alamannen kann
sich also nicht so direkt abgespielt haben. Welche

Impulse hat aber der angelsächsische Gelehrte dem

entstehenden Karolingerreich und in einem weiteren
Schritt dem Galluskloster gegeben? Diese Frage bil-
dete den Ausgangspunkt eines Symposiums, das vom
30. September bis 2. Oktober 2004 anlässlich des

1200. Todestages Alkuins in der Stiftsbibliothek
St. Gallen unter Leitung von Ernst Tremp, Stiftsbib-
liothekar in St.Gallen und Professor an der Universi-
tät Freiburg/CH, sowie Michele C. Ferrari, Professor

an der Universität Erlangen, stattfand.

Alkuin und das Kloster St. Gallen
Allein die Passage in Notkers Werk bildet noch kei-

nen hinreichenden Grund, St. Gallen als Tagungsort
zu erküren. Die kulturelle Blütezeit des ehemaligen
Klosters liegt nicht in der Wende vom 8. zum 9. Jahr-
hundert. Ein Brief Alkuins an einen Schüler namens
Gallicellulus lässt darauf schliessen, dass ein junger
St. Galler Mönch ins Martinskloster in Tours zur
Ausbildung geschickt wurde, dem der Gelehrte seit

796 als Abt vorstand. Sonst fehlen aber jegliche
Hinweise auf einen direkten Kontakt Alkuins zum
Galluskloster. Ernst Tremp legte aber dar, dass Alkuin
bereits im 9. Jahrhundert in St. Gallen hoch im Kurs

stand. Notker empfahl seinen Zöglingen die Lektüre
Alkuins als des kompetentesten Autors seiner Zeit.
Die ersten Kataloge lassen darauf schliessen, dass

seine Schriften in der Klosterbibliothek einen eigenen
Bestand bildeten. Über Jahrzehnte folgten weitere

Akquisitionen. Gewisse Werke wurden sogar in meh-

reren Exemplaren angeschafft, was bei Pergament-
handschriften sowohl eine grosse materielle Investi-

tion bedeutete als auch eine rege Verwendung im
Schulbetrieb belegt. 17 heute erhaltene Textzeugen

stammen aus dem 9. und 10. Jahrhundert. Drei da-

von wurden in Tours noch zu Lebzeiten Alkuins

geschrieben. Besonders stark vertreten sind seine

didaktischen Werke über Grammatik, Rhetorik und
Dialektik.

St. Gallen hütet ein weiteres wichtiges Zeugnis
für das «wissenschaftliche» Wirken Alkuins. Karl der

Grosse gab ihm die Erarbeitung einer Vollbibel mit
revidiertem Text in Auftrag, die dieser dem Kaiser auf
Weihnachten 801 präsentieren konnte. In der Folge
wurde die Bibel im Touroner Skriptorium für
verschiedene Auftraggeber abgeschrieben. Tours ent-
wickelte sich so zu einer Stätte der Bibelproduktion.
Über ein halbes Jahrhundert vermochte das Kloster

jährlich zwei bis drei Exemplare fertig zu stellen. Bei

einem Umfang von 800 bis 900 handgeschriebenen
Seiten musste Tours über beachtliche Kapazitäten
verfügt haben. Heute existieren noch 18 solcher Voll-
bibeln und 28 unvollständige Bände. In der Stiftsbi-
bliothek St. Gallen befindet sich die älteste erhaltene

komplette Alkuin-Bibel, die bereits zwischen 802

und 804 dorthin gebracht worden sein muss. Die
so zahlreich überlieferten Bibeln zeigen, dass die

Steinachabtei mit ihrer Wertschätzung für Alkuin
unter damaligen Klöstern keine Ausnahme bildete.

David Ganz, London, zeigte in einem Uberblick über
die heute existierenden Alkuin-Zeugnisse, dass dieser

unter allen Handschriften aus dem 9. Jahrhundert
der meistbelegte karolingische Gelehrte ist. Das

Gewicht liegt dabei aber auf der Schrift «de virtutibus
et vitis», einer Sammlung von Mahnreden zum täg-
liehen christlichen Leben, und auf dem trinitätstheo-

logischen Werk «de fide sanetae et individuae Trini-
tatis». Beide sind in insgesamt 140 bzw. 100 Hand-
Schriften bezeugt, davon stammen je 30 Exemplare

aus dem 9. Jahrhundert. Überwiegen im St. Galler
Bestand die didaktischen Werke, so gilt für die ge-

samte Überlieferung demnach eine andere Akzen-

tuierung. Dennoch ist St. Gallen heute eine der be-

deutendsten Stätten, in der sich so zahlreiche Alkuin-
Werke seit dem Frühmittelalter erhalten haben. Das

ist nicht erst eine Erkenntnis der neuesten Geschichts-

forschung. Karl Schmucki, St. Gallen, referierte über
die wissenschaftliche Nutzung der Alkuin-Schriften
in der Neuzeit. Im frühen 17. Jahrhundert setzte sich

der Jesuit Heinrich Canisius (1557-1610) erstmals

hinter die Edition von Texten Alkuins. Im Jahre 1777

erfolgte die erste Gesamtedition seiner Werke durch

BERICHT

Paul Oberholzer, Theologe
und Historiker, gehört seit
2001 dem Jesuitenorden an

und ist seit 2003 Mitarbeiter
in der Redaktion «Orientie-

rung» in Zürich und Archivar
der Schweizer Jesuiten-

provinz.
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Abt Frobenius Forster (1709-1791) von St. Emme-

ram in Regensburg. Beide Gelehrte hielten die reichen

Alkuin-Bestände in St. Gallen für herausragend und
standen in reger Korrespondenz mit dem jeweiligen
St. Galler Bibliothekar.

BERICHT

Alkuins Präsenz am königlichen Hof
Der uralte Topos vom Angelsachsen als Vermittler
antiken Schulwissens erfuhr im Eröffnungsvortrag

von Rudolf Schieffer, München, eine kritische Uber-

prüfung. Auf einer Reise nach Rom im Jahre 781 be-

gegnete Karl der Grosse in Parma Alkuin, der sich auf
dem Heimweg nach York befand. Er berief ihn dabei

an den königlichen Hof, was weder einer persönli-
chen Sympathie entsprang noch sich nahtlos in die

Kette bewährter väterlicher Kulturpolitik einfügte.
Nach einer Zeit erheblichen Einflusses von Bonifatius

(t 754) und anderen Angelsachsen in den dreissiger
und vierziger Jahren des 8. Jahrhunderts folgte eine

Zeit der Beschränkung auf fränkische Kräfte unter

Pippin, König von 751/52-768. Dass Karl nun er-

neut Angelsachsen, aber auch Iren, Langobarden und

Westgoten an den Hof zog, ist als eine beachtliche

staatsmännische Leistung zu werten und verrät die

Überzeugung, dass der erforderliche qualifizierte Um-

gang mit Geschriebenem nur von gebildeten Frem-

den erlernt werden kann. Eine genaue Untersuchung
der tatsächlichen Präsenz Alkuins am Hof korrigiert
das althergebrachte Bild von der persönlichen Sym-
biose mit Karl. Dass Alkuin in der ersten Hälfte der

780er Jahre nie in Karls Anwesenheit, im Jahre 786

aber an einer angelsächsischen Synode belegt ist, lässt

darauf schliessen, dass er frühestens danach seinem

Ruf folge leistete. Gesichert ist dann seine Mitarbeit

an der «Admonitio generalis», einem der bedeutends-

ten Kapitularien, das heisst Dokumente königlicher
Gesetzgebung, für die karolingische Bildungs- und

Kirchenreform, in den Jahren 788/89. Von spätestens

790 bis 793 weilte er wiederum in seiner Heimat, um
danach als Mitglied des Hofes an der Frankfurter Syn-
ode teilzunehmen. 796 übertrug ihm Karl die Abtei
St. Martin in Tours, wo er den Rest seines Lebens

verbrachte. Alkuins kontinuierliche Präsenz am könig-
liehen Hof erstreckte sich somit auf zweimal drei

Jahre. Dass Alkuin seine Schriften an verschiedene

Persönlichkeiten in Karls Umfeld richtete, weist ihn
als eine in der Hofgesellschaft versierte und geschätzte

Persönlichkeit aus. Die neuere Forschung sah in
Alkuin gerne den «Leiter der Hofschule», was aber

durch die kurze Anwesenheit kaum zu halten ist. Ins-

gesamt ist die Gegenwart «ausländischer» Gelehrter,
die sich zumeist nach- und nicht miteinander am

Hof aufhielten, besonders vor Karls Niederlassung in
Aachen auszumachen.

Grundkonzept der karolingischen
Bildungsreform
Das Anliegen der Aneignung und Verbreitung von
Wissen bildete den eigentlichen Beweggrund zur
Einladung Alkuins an den Hof. Das Vorhaben findet
sich erstmals in der im ganzen Reich verbreiteten

«Admonitio generalis» ausformuliert, einem von der

Bibel und vom Kirchenrecht vorgezeichneten Regie-

rungsprogramm, an dessen Ausarbeitung sich Alkuin
intensiv mitbeteiligte. Da sich mit der Abnahme der

Schreibkunst in der Merowingerzeit auch das Wissen

zum rechten Erfassen der Heiligen Schrift verringerte,
wurde im korrekten Lesen und Schreiben zum ver-
tieften Verständnis von Bibel und Liturgie eine mora-
lische Qualität und ein göttliches Gebot gesehen. Die
Werkstatt der Wissenschaft sollte wiederhergestellt
werden, um den Zustand der Kirche zum Besseren zu
wenden. Die Bildungsreform war nicht humanisti-
sehen Wissenschaftsvorstellungen verpflichtet und

verfolgte auch nicht den Plan einer Vereinheitlichung
des Reiches. Vordringliches Ziel war die Verbreitung
und Vertiefung literarischer Kenntnisse vor allem in
den Reihen des Klerus, um im ganzen Reich eine

möglichst einwandfreie Liturgie zu gewährleisten,
worin eine Bedingung für göttliches Wohlwollen ge-
sehen wurde.

Verbreitung und Vertiefung
des Christentums
Dieses archaisch anmutende Welt- und Gesellschafts-

bild erklärt den karolingischen Reformeifer allerdings
nicht erschöpfend. Expansion des Reiches war ohne

Mission, Konsolidierung ohne weiterführende Kate-
chese nicht denkbar. Bei der Forderung nach vertief-

tem Studium ging es neben der korrekten Feier des

Gottesdienstes auch um eine Verkündigung, die den

moralischen Anforderungen der christlichen Bot-
schaft gerecht werden konnte. Alkuin war nie Missio-

nar, aber an der Propagierung der christlichen Lehre

höchst interessiert und entwickelte in Anbetracht der

bevorstehenden Missionierung der Awaren, einem

Volk im Donaubecken, um 796 eine eigene Missions-

programmatik. Die bereits erfolgte Christianisierung
der Sachsen kritisierte er mehrmals scharf: Zur Taufe

kann man jemanden verpflichten, nicht aber zum
Glauben. Wie, fragte er, kann einer dazu gezwungen
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werden, zu glauben, was er nicht glaubt? Wilfried
Hartmann, Tübingen, nahm in seinem Beitrag über

Alkuins Einfluss auf die karolingische Gesetzgebung

fünf Briefe unter die Luppe, in denen der Mönch sei-

ne Bedenken gegenüber der Awarenmission darlegt.
Bezeichnenderweise kritisierte der neuernannte Abt

von Tours insbesondere das Zehntgebot. Die mit
brachialer Gewalt den Sachsen aufgebürdete Abgabe
habe sie von der Taufe abgeschreckt und gegen die

christliche Botschaft aufgebracht. Seinem Freund,

dem ErzbischofArn von Salzburg (ca. 740-821), legte

er ans Herz, den Awaren ein Prediger des Glaubens

und nicht ein Zehnteintreiber zu sein. Kritik am
Zehnt äussert er auch in einem Schreiben an Karl
den Grossen, in dem er unter Hinweis auf die Bibel

den Erlass milder Gesetze für die Awaren forderte.

Wohl Hess sich das Zehntgebot biblisch begründen.
In Anbetracht der Tatsache aber, dass damit das

eigene Vermögen vermehrt, aber auch der keimende

Glauben anderer zerstört werden kann, hielt es Alkuin
für ratsam, darauf zu verzichten. Das Fehlen des

Zehnten ist für Alkuins Lehre charakteristisch. Be-

zeichnenderweise fehlt er in der Admonitio generalis,

an der Alkuin nachweislich mitgearbeitet hat — ob-

wohl darin Karl mit dem alttestamentlichen König
Josias identifiziert wird, dem Garanten der deutero-

nomistischen Gesetzesreform, in der die Zehntabgabe

zu einem wichtigen Postulat gemacht wurde. In Ka-

pitularien ohne Alkuins Mitarbeit hingegen findet
sich das Zehntgebot aufgeführt.

Alkuin war nicht direkt an der Awarenmission

beteiligt. Er war auch nicht an der Synode an einem

heute unbekannten Ort an der Donau zugegen, in der

Beschlüsse zur bevorstehenden Glaubensverkündi-

gung gefasst wurden. Dass diese aber auf Alkuins Ein-
fluss zurückgehen, ist anzunehmen. Darin wird gefor-

dert, dass jeder Taufe eine 7- bis 14-tägige Katechese

vorausgehen müsse. Zudem sei jeglicher Zwang zu ver-
meiden. Auf die Zehnteintreibung verzichtete man im
Endeffekt nicht ganz, aber mit der Auferlegung wurde

sehr zurückhaltend vorgegangen. In Alkuins Stellung-
nahmen zur Christianisierung zeigt sich deutlich, dass

er nicht die Rolle eines höfischen Lakaien spielte, der

königliche Entscheidungen auf eine fragwürdig geist-
liehe Art legitimierte. Vielmehr riskierte er hier, wenn
auch auf diplomatischem Wege, den Konflikt mit den

übrigen Vertretern von Reich und Kirche.

Predigt als Mittel der Verkündigung
Um bei der Bevölkerung des Reiches das Christen-

tum zu vertiefen, veranschlagte Alkuin die Verkündi-

gung sehr hoch. Damit war auch die Forderung nach

einem ehrenhaften Charakter von Predigern und

Hirten verbunden. Den Stellenwert der Predigt als

Mittel zur katechetischen Vertiefung und inneren

Organisation des Reiches erläuterte Gerhard Schmitz,

München/Tübingen, in seiner Untersuchung von

15 Predigten, die lange Bonifatius zugeschrieben wur-
den, aber aus dem Einflussbereich Alkuins stammen
müssen. Schmitz verglich den Inhalt dieser Samm-

lung mit dem zweiten Teil der Admonitio generalis
und stellte fest, dass darin präzise festgelegt wird, was

zu predigen ist, und dass sich diese Schwerpunkte in
den Predigten exakt wiederfinden. Dem Postulat in
der Admonitio, dass Bischöfe und Priester den Glau-
ben zuallererst sorgfältig studieren und dem ganzen
Volk predigen müssen, entspricht dem Grundsatz in
der ersten Predigt, dass der Glaube das Fundament
alles Guten sei. Gemäss Admonitio und den Predig-

ten hat die Verkündigung nach folgendem Muster zu

verlaufen: Zuerst steht die Lehre der Dreifaltigkeit
und der Schöpfung, dann die Menschwerdung Jesu,

Leiden, Tod, Auferstehung und Wiederkunft zum
Gericht. Aus dem Kriterium der Eintracht und ge-

genseitigen Verantwortung für ein wahres christliches

Volk leitet die Admonitio zahlreiche moralische

Urteile bzw. Regeln ab: eine unvoreingenommene
Rechtsprechung bzw. das Verbot, Geschenke zu emp-
fangen, die Absage an Orakelglaube und andere

heidnische Relikte, aber auch die Distanzierung von
Neid, Geiz und Habgier, nicht zuletzt aber auch die

Sonntagsheiligung und den Kirchenbesuch. Schmitz

konnte überzeugend nachweisen, dass alles, was die

Admonitio fordert, in weiteren Kapitularien einge-
schärft und in Bischofscapitula wiederholt wird, sich

in den 15 Predigten wiederfindet. Auch wenn diese

nicht von Alkuin verfasst wurden, sind sie doch dar-

auf angelegt, als Musterpredigten in die jeweiligen

Volkssprachen übersetzt zu werden, um das Gedan-

kengut einer breiteren Bevölkerungsschicht zugäng-
lieh zu machen.

Zusammenfassend: Die Ideen der karolingi-
sehen Reichsreform nahmen ihren Anfang vorerst am

königlichen Hof. Deren Ausgangspunkt lag in der

Einsicht Karls des Grossen, dass das Christentum ein

Bindeglied der vielen Völker des Reiches ist und dass

es zu dessen richtigem Verständnis, Vertiefung und

Verbreitung die Kenntnis der christlichen Lehre und
deren Schriften bedarf. Das Verdienst Alkuins war es,

dabei auf die freiwillige Übernahme des Glaubens zu

dringen, was vor allem in den Briefen zur Awaren-

mission deutlich wird. Die Zwangschristianisierung,
wie sie den Sachsen widerfahren war, war für ihn kein

gangbarer Weg für die Reichspolitik. Alkuins Wert-

Schätzung der Predigt und die darin erfolgte Vermitt-

lung zeigt, dass der angelsächsische Mönch die per-
sönliche Aneignung des Christentums den Bewoh-

nern des Reiches durchaus zumutete. Das christliche

Glaubenswissen sollte nicht nur Domstiften und

Klöstern, sondern in abgestufter Intensität auch Kle-

rikern von Landkirchen vermittelt werden. Schliess-

lieh machte der gelehrte Hoftheologe jeden Laien für
die Verkündigung des Glaubens verantwortlich.
Paul Oberho/zer
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Jra driften Band des ö/cnmeniscften Standardwertes «Do/cnmenfe waeft-

sender iï&ereinsftramnng (DwÜ)»/inden sic/i sämftic/te Beric7fte t/nd
Konsensie/fte inferton/essionefter GesprdcZze an/Weftefrene der /a/ire
1990 Zn's 2001. Das Spefcfram ZzzZaferaZer DiaZo^e ZzaZ szcZz erweitert, nnd
ersfmats tonnten «Ert/ärwngen non KircZzengemeinscZza/t» an/genom-
men werden.

rpfnrmiprte»
presse

Jsnk

Die «Reformierte
Presse» und die
«Schweizerische
Kirchenzeitung»
stellen monatlich
ein Buch der be-
sonderen Art vor.

der D/d/oge
fio/f 1/1/e/be/

In der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts hat die ökumenische Bewe-

gung versucht, die Kirchen zu einer vorläufigen Gemeinschaft
zusammenzuführen, damit sie den Weg zur Einheit gemeinsam gehen
könnten. Die Gründung des Ökumenischen Rates der Kirchen 1948

war ein Ergebnis dieses Denkens. Eine Gemeinschaft, die auf inter-
nationaler Ebene mit einem gemeinsamen Zeugnis
auftreten könnte, ist der Ökumenische Rat indes nicht
geworden. Unbeabsichtigt hat er aber die Möglichkeit
geschaffen, dass sich die Kirchen auf neue Weise aus-
tauschenkonnten. Sowurdeneinjahrzehntnachseiner
Gründung die Gespräche zwischen lutherischen und
reformierten Kirchen in Europa neu aufgenommen.
Auf Weltebene wurden die neuen bilateralen Dialo-
ge durch den im Gefolge des Zweiten Vatikanischen
Konzils erfolgten Eintritt der Römisch-katholischen
Kirche in die ökumenische Bewegung intensiviert.

Ökumenische Konvergenz- und Konsensbemü-

hungen gab und gibt es auf vielen Ebenen; in der
Schweiz haben die bilateralen gemischten Gesprächs-
kommissionen schon früh in Lehrgesprächen gemein-
same Texte erarbeitet und im Blick auf das kirchliche
Handeln Empfehlungen verabschiedet. Manche die-
ser Texte, etwa das Arbeitspapier der Evangelisch-römisch-katholi-
sehen Gesprächskommission «Das Amt der Kirche und die kirchlichen
Amter», sind von den Kirchen leider kaum beachtet worden.

Die in den Bänden «Dokumente wachsender Übereinstimmung»
zum Teil erstmals in deutscher Sprache veröffentlichten Texte sind
Berichte, Erklärungen, Stellungnahmen und Erläuterungen, die in
bilateralen Gesprächen auf Weltebene entstanden sind; als Ergebnis
von kirchlich-offiziellen Dialogen handelt es sich um Konsenstexte,
auch wenn sie den noch verbleibenden Dissens nicht verschweigen.

In allen drei Bänden sind die Dokumente in drei Gruppen aufge-
teilt. In der ersten Gruppe sind die Konsensergebnisse der Gesprä-

Harding Meyer, Damaskinos Papandreou, Hans Jörg Urban, Lukas Vischer (Hg.): Dokumente

wachsender Übereinstimmung. Sämtliche Berichte und Konsenstexte interkonfessioneller Ge-

spräche auf Weltebene. Band III, 1990-2001. Verlage Bonifatius und Otto Lembeck, Paderborn

und Frankfurt am Main 2003. 840 Seiten, Fr. 97.-.

Rolf Weibel war Redaktionsleiter der «Schweizerischen Kirchenzeitung» und arbeitet als Fach-

journalist nachberuflich weiter.

che zwischen Kirchen und Weltweiten Christlichen Gemeinschaften
(vormals: Konfessionsfamilien beziehungsweise Konfessionelle Welt-
bünde) dokumentiert. Die zweite Gruppe umfasst die Konsensdoku-
mente der Römisch-katholischen Kirche mit Weltweiten Christlichen
Gemeinschaften und Kirchen. Der dritte Teil bietet wichtige Texte aus

dem Ökumenischen Rat der Kirchen; im jüngsten Band
handelt es sich um den siebten Bericht der Gemeinsa-

men Arbeitsgruppe der Römisch-katholischen Kirche
und des Ökumenischen Rates der Kirchen mit vier von
der Gemeinsamen Arbeitsgruppe in Auftrag gegebe-
nen und entgegengenommenen Studiendokumenten.

Neu in diesem Band ist der vierte Teil mit Erklä-

rungen von Kirchengemeinschaft. Wohl entsprechen
diese Texte den Auswahlkriterien der Reihe nicht:
Sie dokumentieren nicht Prozesse wachsender Über-

einstimmung, sondern ihren kirchlich verbindlichen
Abschluss, und sie sind aus nationalen oder regionalen
Dialogen erwachsen. Dafür können sie dem unlängst
von Lukas Vischer geäusserten Eindruck wehren, jeder
Dialog gebäre einen neuen Dialog, weil jeweils Fragen
formuliert werden, die weiterer Klärung bedürfen.
Bemerkenswert ist, dass auch das Römisch-katho-

lisch-lutherische Gespräch zu einem verbindlichen Abschluss geführt
hat, nämlich zur Gemeinsamen Erklärung zur Rechtfertigungslehre.
Bemerkenswert ist ferner, dass und wie sich die Siebenten-Tags-
Adventisten auf bilaterale Gespräche eingelassen haben. Begonnen
hatte diese Entwicklung im Rahmen der Kommission für Glauben und
Kirchenverfassung des Ökumenischen Rates der Kirchen. 1994-1998
wurde dann eine erste Dialogrunde mit dem Lutherischen Weltbund
und 1999-2001 mit dem Reformierten Weltbund durchgeführt. Beide

Gespräche sind im Band «Dokumente wachsender Übereinstimmung»
mit den Abschlussberichten dokumentiert. 2000-2002 folgte eine

Dialogrunde der Siebenten-Tags-Adventisten mit der Römisch-katho-
lischen Kirche; diese hat allerdings noch zu keinem gemeinsamen
Bericht geführt. Schwer abzuschätzen ist die Tragweite der ebenfalls
dokumentierten Richtlinien für die Zulassung zur Eucharistie zwi-
sehen der Chaldäischen Kirche und derAssyrischenKirche des Orients:
Damit hat die Römisch-katholische Kirche nämlich offiziell gegen ihr
Axiom «Keine Eucharistiegemeinschaft ohne Kirchengemeinschaft»
Verstössen.

Dokumente
wachsender

Übereinstimmung

inlerkont

Boi«» 3

J990-2®"'
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Die Kirche der Zukunft ist
ein Leuchtturm für Sinnsucher

M/7 cfe/77 57. G«//er ß/vc/zo//vo M/rer .sprac/z Jose/"ßo55fl77

St. Gallen. - Heute werde zwar auf
andere Weise nach dem Glauben ge-
sucht, doch die Suche selber halte an,
betont Ivo Fürer (74), Bischof des Bis-
turns St. Gallen. Und auch die Kirche
sei gegenwärtig daran, ihren Platz in
einer veränderten Gesellschaft zu fin-
den. Er sehe die künftige Kirche als

kleinere Gemeinschaft, die "Leucht-
Turm für Menschen auf Sinnsuche"
sein werde. - Fürer wird am 20. April
75 Jahre alt und bietet dem Papst an-
schliessend seinen Rücktritt an, wie es

das Kirchenrecht vorsieht.

7/e/r Szsc/zo/ S/'e s/W sezY ze/zzz ,/a/zre/z

ßAc/zq/zz/zr/ /zzz'Ase/z as aAo wAse«; JEas

7777/ss ez'/z 5Ac7zq/7>e?o/7<7e/'..v g/// Aö/z/ze/z?

Ivo Fürer: Er muss Gott nahe sein und
versuchen, die Menschen zu verstehen.
Und er muss in einer Sprache Zeugnis
vom Glauben ablegen, die verständlich
ist. Immer deutlicher ist mir auch gewor-
den, dass es gut ist, wenn dieses Glau-
benszeugnis möglichst persönlich ist.

Das Ja/zz7az/.sc77c/e a/te EYYze ßer ATzVc/ze

772äs.se Z77Z77ZÉ77' vw'eufer /z//' ß/e Mezzsc/zezz

zzez/ z'/Z>ez'.se/z/ weiße/z, /zo/zeiz 5ze wze/Yer-

/zo// Ae/o«/. JKav wzV/ße« 57'e c/e/z/z /zezz/e

/z'zr <7/e Gege/zu'tz/-/ «e// z'/Ae/7>eAe«?

Fürer: Bereits im Anschluss an die Auf-
klärung hat man den Glauben neu zu ü-
hersetzen versucht: In der Neu-
Scholastik wollte man den Glauben in
rationaler Art darlegen. Die Frage war:
Wie kann man Begriffe des alten philo-
sophischen Denkens und der Scholastik
aufgeklärten Menschen nahebringen?

Denke ich jedoch an den Taizé-
Gottesdienst im Advent, an dem 2.800
vorwiegend jugendliche Menschen hier
in unserer Kathedrale in St. Gallen die
halbe Nacht mit Singen, Beten und
Schweigen verbracht haben, so sage ich
mir: Die Übersetzung des Glaubens ist
nicht nur eine Frage der rationalen An-

passung an ein neues Denken. Neu über-
setzen betrifft nicht nur den Verstand,
sondern den ganzen Menschen. Es wird
wichtig sein, den Menschen als Ganzen
anzusprechen. In der Liturgie-Reform
nach dem Konzil hat man vielleicht zu
sehr den Verstand angesprochen.

Ge/zo'/Y et//' ÜAer.s'e/zz/ng.s'arAezY oz/c/z

<7av, was Sze Az'Az/zc/z geto/z /zoAe/z, a/.s

S/'e ,s/c/z 777 e/Yze/zz //z/ezw/ew ArzYAc/z zz/r
Fersc/zaz/i/wg <7e/* Sc/zwez'zez- Xsy/po/zY/A

az/sges/zroc/zezz /zaAe«? Mz/ss sz'c/z c/;e

D/'/r/ze ver/zze/zzY z'zzs /zo/zYAc/z-gese//-
sc/za/t/zc/ze rogesgese/za// ez'zz/zzAcAezz?

Fürer: Ich würde das nicht so quantitativ
ausdrücken. Jemand, der sich immer ein-
mischt, der wird auch nicht mehr gehört!
Die Kirche mischt sich aber im Rahmen

von Vernehmlassungsverfahren auf
Bundesebene öfter ein. Dabei wollen wir
darauf hinweisen, dass Normen, die mit
besten Absichten formuliert worden
sind, es auch mit sich bringen können,

I |.,,(

BBUn
Yvo Fz'/rez", SAc/zo/" ufes 5A/z//zz.s S/. Gö/-
/e/z sezY (Bz'W; So^ar/)

dass Menschen ins Abseits gedrängt
werden. Zum konkreten Fall: Mir
scheint es wichtig zu sein, dass die Kon-
Sequenzen der schärferen Asylpolitik
überhaupt gesehen werden. Man verfolgt
ein an sich sinnvolles Ziel, aber mit
Massnahmen, welche die Würde der
Menschen in diesem Asylverfahren nicht
mehr beachten.

Editorial
Vielfalt bündeln. - "Die vielfältigen
Meinungen an der Basis auf den Punkt
zu bringen, ist herausfordernder als

erwartet", stellen die Veranstalter der

"Perspektiven im Bistum Basel" in
einer erster Einschätzung etwas ernüch-
tert fest (siehe auch letzte Seite).

Am 5. März kamen die 70 Teilneh-
menden der "Perspektiven" - Plattform
für den Dialog zwischen Kirchenbasis
und Kirchenleitung im Bistum Basel -
erstmals zusammen. Am 22./23. Okto-
ber geht die Veranstaltung mit einer

Diskussionstagung zu Ende.

Zwischen Auftakt und Abschluss
sollte insbesondere "die Erfahrung ei-
nes konstruktiven Gesprächs" gemacht
werden können, hofft "Perspektiven"-
Mitveranstalter Markus Heil, wie er in
einem Interview mit der Presseagentur
Kipa sagte.

Das hört sich zwar bescheiden an. Es

spiegelt aber die Tatsache, dass es mit
der Kommunikation in der katholi-
sehen Kirche der Schweiz nicht zum
Besten bestellt ist - und zwar so ziem-
lieh auf allen Ebenen.

Die kirchliche Basis solle mit den

"Perspektiven" erfahren können, dass

sich aufgrund ihres Impulses in der
Kirche "etwas bewege", hofft Heil. Auf
dem Weg zu diesem bescheidenen Ziel
wurde jetzt deutlich: Bereits die Wahr-
nehmungen des Ist-Zustandes gehen

zum Teil sehr weit auseinander.

Josef Bossart

Die Zahl
200.000. - Bei den Veranstaltern des

Weltjugendtages (WJT) in Köln sind
bisher 200.000 Anmeldungen aus 155

Nationen eingegangen. Zwei Drittel
stammen aus Europa, 40.000 davon aus
Deutschland, rund 15 Prozent aus
Nordamerika. Für die "Tage der Begeg-
nung" in den deutschen Bistümern, die
der zentralen WJT-Veranstaltung in
Köln vorangehen, haben sich über
2.000 Gruppen aus aller Welt angemel-
det. - Der XX. Weltjugendtag findet
vom 15. bis 21. August 2005 in Köln
statt. Zu den zentralen Veranstaltungen
werden bis zu einer Million Teilnehme-
rinnen und Teilnehmer erwartet, (kipa)
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D/'e /?ea&fi'onen an/ 7/?re /n/en«ew-
zli/ssm/ngen //e/en r«»2 7ez7 www/rsc/z

£««', was vze/ZezcAt (Ya/nzY zzz.ra7«»7en-

Aung/ Ass Äe/ZgZo« Z« z/nserer Gese//-

scAa/f zYnzner nzeAr a/s TV/vaAac/ze Zze-

frac/zfef vt'/ra/. A/ac/z/ //znen cZZe.ve /?«/-

wz'cA/zzng Sorgen?
Fürer: Ich bin überzeugt, dass christli-
eher Glaube niemals allein ein individu-
elles Heilsangebot zur Förderung der

Lebensqualität ist. Das ist der Glaube

zwar auch, denn er gibt mir im Blick auf
Tod und Auferstehung die Möglichkeit,
mein Leben besser zu bestehen. Gleich-
zeitig sind wir aber von Gott in sein

Volk gerufen. Er will uns als sein Volk
zum Heil führen.

Die andere Überlegung: Als Grundla-

ge der Gesellschaft hat Religion immer
eine wichtige Rolle gespielt. Als unsere
Vorfahren hier, die Alemannen, Christen
wurden, da war ganz klar: Wer zum sei-
ben Stamm gehört, der hat den gleichen
Glauben. Und im Mittelalter war klar:
Wer vom Glauben abweicht, der stellt
auch die gesellschaftlich-staatliche Ein-
heit in Frage. Nach der Reformation galt
neu die Niederlassungsfreiheit, und da-
mit wurden Toleranz und Religionsfrei-
heit zur Notwendigkeit. Damit rutschte
die Religiosität aber immer mehr in den

privaten Bereich ab.

Auch unsere Gesellschaft braucht ei-
ne Basis gemeinsamer Werte. Mit unsc-
rem Glauben und durch die kirchliche
Gemeinschaft haben wir dazu etwas bei-

zutragen. Das bedingt aber, dass der
Glaube selber nicht ins Individuelle ab-

gleitet, denn dann kann die Religion
nicht mehr zur Grundlage gemeinsamer
gesellschaftlicher Werte beitragen.

Ich war sehr beeindruckt, als neulich
der Direktor der Ostschweizer Industrie-
und Handelskammer darauf hinwies,
dass wir in der Gesellschaft Werte brau-
chen, die weder von der Wirtschaft noch

von der Politik hervorgebracht werden
können, sondern dass es dazu die Fami-
lien und die Kirchen braucht.

Noch einmal: Religion darf und muss
eine Basis sein für das Erhalten der Ge-

Seilschaft, damit der Mensch nicht in
den Egoismus abdriftet. Fehlt die Soli-
darität, wird unser Staat, wird die De-

mokratie, wird unser gesellschaftliches
Leben überhaupt in Frage gestellt.

//at z/z'e TGrc/ze z'/zren P/afe z'zz unserer
veràWerfen Ge.seZZsrZ/a/Z ge/wnz/en?

Fürer: Ich denke, dass weder die Gesell-
schaft noch die Kirche ihren Platz ge-
funden haben. In einem Hirtenschreiben
habe ich vor einiger Zeit die Transfor-
mation des einstigen "Milieu-Katho-

lizismus" in die jetzige Situation so be-
schrieben: Wir lebten wie in einem
Treibhaus, und dieses Treibhaus gibt es

jetzt nicht mehr. Kommt eine Pflanze
aus dem Treibhaus hinaus aufs Feld,
braucht sie eine Anpassungs- und Über-

gangszeit. Für die Kirche heisst dies: Sie

ist gegenwärtig daran, ihren Platz in ei-

ner veränderten Gesellschaft zu finden -
aber dieser Platz wird vielleicht ganz
anders aussehen als in der Vergangen-
heit.

7>e//z/zazzs-/y7a«ze« sz'ne/ z/e/zAat, AzJnne«

on z/eryrz'sc/ze« /zz/Z eznge/zen...

Fürer: Das ist unsere Situation. Bleibt
man beim Bild vom Treibhaus, so muss

man sagen: Es gibt Opfer, denn nicht
alles kann weiter wachsen... Aber was
trotzdem heranwächst, ist stärker! Wir
kommen aus einer Situation heraus, in
der wir im Milieu der Kirche zu Christen
wachsen konnten. Jetzt aber gehen wir
in eine Zukunft hinein, in der wir den

Weg zum Christ sein und in die Kirche
selber finden müssen. Von unserer Ver-
gangenheit her sind wir nicht darauf vor-
bereitet. Trotzdem bin ich Zuversicht-
lieh: Ich glaube daran, dass Gott seine
Kirche leitet, und er hat uns nun einmal

zugetraut, diesen Wandel durchzuma-
chen...

/)e««oc/z, 7/a«z/ azz/s T/ez-z; 7/a/ze« Sz'e

zzz'c/zt Moi?iei7/e, /« z/enen Sz'e sz'c/z sagen,
zwei« Go/7, eine grosse ZziZmit// se/ie zc/z

/îir z/z'e Ä/ir/ie nz'c/zf zne/zr?

Fürer: Falls "grosse Zukunft" heisst: ei-
ne grosse Massenbewegung, dann bin
ich tatsächlich im Ungewissen. Ich sehe

eher eine kleinere kirchliche Gemein-
schaft als Leuchtturm für Menschen auf
Sinnsuche. Kirche wird vermehrt als

Sinn-Instanz Bedeutung haben.

TJeoAacAzer meine«, z/ass sz'c/i r/ie AY'rc/ze

in o'er Sc/zwez'z z/ezre/Y in einer s/arZ /io-
/arisierfen SzYz/afz'o« Ze/nnYeY Se/ze« Sie
n'as azze/z so?

Ftirer: Ja. Für mich ist dies aber ver-
ständlich. Die einen Pflanzen möchten
eben lieber wieder in das geschützte
Treibhaus zurück, während die anderen
die Notwendigkeit sehen, sich Wind und
Wetter auszusetzen und in einem verän-
derten Umfeld zu bestehen. Man kann
die jetzige Situation auch mit dem Aus-

zug Israels aus Ägypten vergleichen. Die
einen murren gegen Mose, wollen dort-
hin zurück, wo sie zu essen hatten, und
schätzen es gar nicht, sich in einer Lage
zu befinden, bei der sie nicht wissen,
wie die Zukunft aussehen wird, (kipa)

Namen & Notizen
Alois Schuler. - Der Theologe und Ra-

diojournalist ist neuer Bischöflich Be-
auftragter der katho-
lischen Kirche für
Radio und Fernse-
hen der Deutsch-
Schweiz; eine offene
und demokratische

Gesellschaft brauche den "Service pub-
lie" der gebührenfinanzierten elektroni-
sehen Medien, unterstrich er letzte Wo-
che vor der Presse. Schuler (47) ist von
der Bischofskonferenz zum Nachfolger
des Kapuziners Willi Anderau (61)
ernannt worden, der nach 17 Jahren zu-
rückgetreten war, um das Amt des O-
beren der Deutschschweizer Kapuziner
zu übernehmen. (Kipa/Bild: pd)

André Vingt-Trois. - Der neue Erzbi-
schof von Paris ist am Wochenende in
Gegenwart von rund 4.000 Gläubigen
in der Kathedrale Notre-Dame in sein

neues Amt eingesetzt worden. Der 62-

jährige bisherige Erzbischof von Tours
folgt dem 78-jährigen Jean-Marie
Lustiger nach, der wegen Gesundheits-
Problemen auf eigenen Wunsch aus
dem Amt scheidet, (kipa)

Gabriel Stucky. - Der 70-jährige
Kanzler der Territorialabtei von Saint-
Maurice ist am 2. März in Monthey VS
gestorben. Seit 1991 hütete der Augus-
tinerchorherr als Sakristan der Basilika
von Saint-Maurice die Gebeine des hei-
ligen Mauritius und seiner Märtyrer-
Gefährten, (kipa)

Willigis Jäger. - Der vom Vatikan vor
knapp drei Jahren wegen umstrittener
theologischer Äusserungen mit einem
Rede- und Schreibverbot belegte Mis-
sionsbenediktiner und Zen-Meister
wurde am 7. März 80-jährig. Vor ei-

nem Jahr eröffnete Jäger im Landkreis
Würzburg ein Seminar- und Tagungs-
Zentrum, das sich nach eigenen Anga-
ben einer starken Nachfrage erfreut und
inzwischen selbsttragend ist. (kipa)

Roland-Bernhard Trauffer. - Der
Generalvikar des Bistums Basel wurde

von Bischof Kurt Koch auch für die

neue Amtsperiode (2005-08) zum Prä-
sidenten des diözesanen Priesterrates
und des diözesanen Rates der Laien-
theologinnen und Laientheologen er-
nannt. Die Räte beraten und unterstüt-
zen den Bischof in Seelsorge- und Lei-
tungsaufgaben sowie in Fragen des

kirchlichen Dienstes, (kipa)
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Zwischen Tristezza und Optimismus
Lwc/vWg wèer c//e Sorge i/m c/e« Pops! îo/r/ aZwe/tweftßfe f//m'«7ze

Rom. - In den Restaurants rings um
den Vatikan herrscht derzeit Fas-

tenstimmung. Der Grund ist nicht der
Kalender, der in den Wochen zwi-
sehen Aschermittwoch und Oster-
sonntag die Gläubigen zu Verzicht,
Umkehr und Busse anhält - der Papst
ist schuld. Denn seit Johannes Paul II.
sich in der Gemelli-Klinik aufhält, ist
das Geschäft in den vatikannahen
Esslokalen deutlich zurückgegangen.

"Vor allem die Mittwochsaudienzen
des Papstes fehlen uns", sagt Claudio,
Chefkellncr in einem der Restaurants, in
dem neben Pilgern und Touristen auch

häufig Monsignori aus dem Vatikan und
Journalisten essen gehen. Normalerwei-
se macht Claudio an den Tagen mit öf-
fentlichen Papstauftritten (Mittwoch und

Sonntag) zur Mittagszeit doppelt so viel
Umsatz wie an normalen Wochentagen.

Jetzt, wo der Heilige Vater seit Tagen
im Gemelli liegt, ist das Geschäft spür-
bar eingebrochen. Für Claudio liegen die
Ursachen auf der Hand: "Natürlich kom-
men noch immer viele nach Sankt Peter.
Aber die Leute, die dorthin gehen, um
für den kranken Papst zu beten, wollen
anschliessend nicht unbedingt ins Re-

staurant, um etwas zu essen."

Wie Blei auf den Ladentischen
Noch schlechter geht es den Souve-

nir- und Devotionalienhändlern, die im
Schatten des Petersdoms ihren Lebens-
unterhalt mit Rosenkränzen, Papstbild-
chen und Vatikanmünzen verdienen. Die
teuren Segens-Formulare, die sonst nach
Audienzen besonders von Amerikanern
und Spaniern gerne gekauft werden,
bleiben wie Blei auf den Ladentischen
liegen. Denn wer will sich schon zuhau-
se mit einem Original-Papstsegen aus
dem Vatikan brüsten, wenn jeder weiss,
dass der Papst zurzeit in der Klinik ist?

"Quando torna il Papa?" (Wann
kommt der Papst zurück?), fragen die
Römer jeden Tag von neuem. In diese

Frage mischt sich die ehrliche Sorge um
die Gesundheit des von ihnen geschätz-
ten und bewunderten alten Mannes mit

ganz handfesten wirtschaftlichen Nöten.
Tagtäglich suchen sie die Zeitungen mit
Argusaugen nach versteckten Hinweisen
ab, aus denen sich etwas Neues über den
wahren Gesundheitszustand des promi-
nenten Patienten erfahren lässt.

Den offiziellen Mitteilungen aus dem
Vatikan misstrauen sie ohnehin instink-
tiv, denn jede Information, die regie-
rungsamtlich daherkommt, unterliegt in

der Stadt am Tiber dem Generalver-
dacht, sie sei manipuliert.

Gute Geschäfte machen unterdessen
die Taxifahrer, die ausländische Journa-
listen zwischen dem Vatikan und der
Gemelli-Klinik chauffieren. Und in dem
etwas ausserhalb gelegenen Stadtviertel
rings um die Klinik wird mit dem Me-
dien-Gefolge des Papstes mehr Geld
verdient als sonst. Bars und Pizzabäcker

versorgen die Kamerateams mit dem

Notwendigsten, um die langen Wartezei-
ten zu überbrücken. Andere verdingen
sich als nächtliche Bewacher für die
teuren Ausrüstungen. Eine Woche nach
der Luftröhren-Operation des Papstes
haben nun die ersten Sender angefangen,
Mannschaften und Übertragungseinhei-
ten auszudünnen.

Positive Nachrichten gefragt
Die Erwartungshaltung unter den

Journalisten kippt allmählich: Nicht
mehr Sensationen über die lebensbe-
drohliche Situation des Papstes sind

gefragt, sondern positive Nachrichten.
Schon fangen die Reporter an, liber ei-
nen Oster-Auftritt des Pontifex zu spe-
kulieren, immer frühere Rückkehr-
Szenarien werden gehandelt.

Vatikansprecher Joaquin Navarro-
Valls, der eben noch bemüht war, die
Dramatik der Situation mit beruhigen-
den Communiqués zu entschärfen, muss

De/' U'önÄ'e Pops? gr/'AV cft'e G/öz/Ä/ge«

jetzt no/// 5/z7to//"e/7vte7' aus.

jetzt den überbordenden Optimismus
unter den Medienleuten bremsen und
mahnt zur Geduld. Am Programm der
Osterriten werde nichts geändert, aber
über Art und Umfang seiner persönli-
chen Teilnahme müsse der Papst erst
noch entscheiden, lautet die Sprachrege-
lung.

Doch schon jetzt ist klar, dass Video-
Schaltungen allein nicht genügen wer-
den, um die Sehnsucht von Pilgern und

In 2 Sätzen
Kampagne für Freilassung. Mit
Blick auf die Olympischen Spiele von
Peking im Jahr 2008 haben katholische
Gruppierungen in Rom und in Hong-
kong eine Kampagne für die Freilas-

sung von 19 Bischöfen und 18 Pries-
tern in der Volksrepublik China gestar-
tet. Anlass ist der gegenwärtig in Pe-

king tagende Chinesische Volkskon-
gress, dem eine Liste der verschwunde-
nen oder inhaftierten Geistlichen zuge-
schickt wurde, (kipa)

St. Pölten eröffnet wieder. - Das im
August 2004 wegen skandalöser Ver-
hältnisse geschlossene Priesterseminar
der Diözese St. Pölten (Österreich)
wird im nächsten Herbst unter neuer
Leitung wieder eröffnet. Neuer Regens
wird Anton Leichtfried, derzeit Spiritu-
al des gesamtösterreichischen ersten

Ausbildungsjahres aller Priesteramts-
kandidaten. (kipa)

Verhaftete Muslime. - In den Kanto-
nen Freiburg und Bern sind fünf Musli-
me verhaftet worden, die verdächtigt
werden, im Internet zu terroristischen
Handlungen aufgerufen zu haben. Die
Verhafteten stammen aus Tunesien und

Belgien und befanden sich legal in der
Schweiz, (kipa)

Kircheneigentum in China. - Seit
dem 1. März haben Kirchen und Reli-
gionsgemeinschaften in der Volksrepu-
blik China die Erlaubnis, Eigentum zu
erwerben. Bisher waren Glaubensge-
meinschaften nicht als juristische Per-

sonen anerkannt; zum Bau von Tem-
peln oder Kirchen waren sie daher im-
mer auf Schenkungen des Staates ange-
wiesen, (kipa)

Noch vor dem Palmsonntag. Papst
Johannes Paul II. werde voraussichtlich
noch vor dem Palmsonntag (20. März)
in den Vatikan zurückkehren, doch lie-
ge die Entscheidung darüber bei den
behandelnden Ärzten, teilte Vat-
kansprecher Navarro-Valls am 7. März
mit. Es seien keinerlei Komplikationen
in Verbindung mit dem Luftröhren-
schnitt vom 24. Februar aufgetreten
und der Allgemeinzustand des Papstes,
der jetzt längere Phasen sitzend ver-
bringe, verbessere sich weiterhin, hiess

im neuen Gesundheitsbulletin, (kipa)
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Zeitstriche
/VflgfT Bit.

DÊ ffMRßpS!

GesHwrfAe/Vsre/o/m - A'/w/Ä'ert/M.v.ve«
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Le Puy-en-Velay. - Der berühmte
französische Marienwallfahrtsort Le
Puy, der jährlich von über einer Milli-
on Pilgern und Touristen aufgesucht
wird, feiert 2005 ein besonders selte-
nes Fest. Immer wenn Karfreitag auf
das Fest Maria Verkündigung am 25.
März fällt, findet in der Basilika
Notre Dame du Puy ein grosses Wall-
fahrtsfest statt. Letztmals war dies

vor 73 Jahren der Fall.
Das mitten in einer prächtigen Vul-

kanlandschaft der Auvergne gelegene Le
Puy ist uraltes christliches Land. Der
erste Bischof residierte hier bereits im 3.

Jahrhundert. Die im 11. und 12. Jahr-
hundert erbaute romanische Kathedrale,
die das Ziel der Wallfahrt birgt - die
Statue der Schwarzen Madonna "Notre
Dame du Puy" -, ist vor einigen Jahren
in die Unesco-Liste des Welkulturerbes
der Menschheit aufgenommen worden.

145-tägige Feierlichkeiten
Zu den Veranstaltungen des grossen

Jubiläums werden dieses Jahr mehrere
hunderttausend Menschen erwartet. Die
Feierlichkeiten erstrecken sich über 145

Tage: Sie dauern vom 24. März bis zum
15. August Notre Dame du Puy ist ein
Marienwallfahrtsort von europäischer

"Perspektiven"-Vielfalt
Baden AG. - Die 70 Teilnehmenden
an den "Perspektiven im Bistum Ba-
sei" haben sich am 5. März zum ers-
ten Mal in Baden AG versammelt.

Die Veranstaltung dient dem Dialog
der kirchlichen Basis mit der Bistumslei-
tung. Ihre Ursprünge liegen in der

"Tagsatzung im Bistum Basel", die be-
reits zwei Mal stattfand.

In einer "interessierten Arbeitsatmo-
sphärc", so die Veranstalter, diskutierten
die Teilnehmenden in Gruppen die neun
Themen. Einige Themengruppen seien
eher homogen strukturiert und hätten
sich darum gut auf eine gemeinsame
Linie einigen können. Andere Gruppen
seien durch eine grosse Vielfalt an un-
terschiedlichen Haltungen geprägt. Die-
se stellten ein "prägnantes Abbild der
Bistums-Kirche im Kleinen" dar. Im
Sommer sollen erste Ergebnisse vorlie-
gen, die im Herbst mit der Bistumslei-
tung besprochen werden. Am 23. Okto-
ber werden die Ergebnisse dieser Dis-
kussionen der Öffentlichkeit präsentiert,
(kipa)

Bedeutung. Die Kathedrale ist der Maria
Verkündigung geweiht. Gemäss der Tra-
dition wurde das grosse Wallfahrtsfest in
den Jahren, wo Maria Verkündigung und
Karfreitag auf den gleichen Tag fallen,
zum ersten Mal im Jahr 992 begangen.
In einem Dokument schriftlich nachge-
wiesen ist es erstmals 1407.

Gemäss der Überlieferung stammte
die Schwarze Madonna aus dem Orient
und wurde Notre Dame du Puy von Lud-
wig dem Heiligen (1214-1270) ge-
schenkt. Das Original der Statue wurde
während der Französischen Revolution
auf behördlichen Befehl aus der Kirche
entfernt und am 8. Juni 1794 in der Stadt
verbrannt. Seither müssen sich die Pilger
mit einer Kopie begnügen.

Sammelpunkt für Jakobspilger
Notre Dame du Puy ist ein Sammel-

punkt der Jakobspilger, die sich zu Fuss
auf den Jakobsweg nach Santiago de

Compostela begeben. Der Aufschwung
des Jakobsweges führt jedes Jahr eine

steigende Zahl von Fusspilgern in die

Auvergne. Täglich findet in der Kathed-
rale von Le Puy eine Pilgermesse statt,
in der sie für die Pilgerfahrt auf dem Ja-

kobsweg besonders gesegnet werden,

(kipa)

Das Zitat
Ungeeignet. - "Johannes Paul II. tut
sich sichtlich schwer mit einem - kir-
chenrechtlich erlaubten - Rücktritt.
Dies hat aber weniger mit seinem
Bestreben zu tun, der Mühsal des Alt-
Werdens einen theologischen Sinn, die

Nachahmung der Leiden Christi, abzu-
gewinnen. Viel eher geht es ihm dar-

um, seinen Nachfolger und dessen Au-
ra zu schonen. Denn dass ihm auch
nach einem Rücktritt viele Katholiken
die Treue bewahren und ihn weiter als

rechtmässigen Pontifex betrachten,
könnte Johannes Paul II. als Rentner-
Papst nicht verhindern. Für die Rolle
als heimlicher Gegenpapst eignet er
sich schlecht, selbst wenn er in seiner

Jugend geschauspielert hat."
£>/e 7VZZ vozz? 7. März />? der iri/Z/rzA:

"ytzz/ge/ä//e«" t/wter de/77 77teZ "Des
fVz/JsZt's /Vr/äzwo/;ce " z'iher die Me-
die« z/«d de« Ara/z/re/z Caps/. (WO

Daten & Termine
16. April 2005. - An über 500 Orten
auf der ganzen Welt findet am 16. Ap-
ril das "worldwide familyfest 2005"
statt. In der Schweiz wird mit insge-
samt 3.000 Teilnehmenden in Dietikon
ZH, St-Maurice VS und Lugano TI
gerechnet. Veranstaltet wird das

"familyfest" von der Bewegung "Neue
Familien", die Teil der internationalen,
ökumenisch ausgerichteten Fokolar-
Bewegung ist. Am Grossanlass will
man sich den offenen Fragen rund um
Familie und Gesellschaft stellen, Sig-
nale für eine familienfreundliche Poli-
tik setzen, aber auch Mut zur Entde-
ckung machen, "wie inspirierend, gene-
rationenverbindend und dynamisch
Familie ist und sein kann".

www.yâ7M;7y/êst2005.c77 (kipa)
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Schwarze Madonna und Weltkulturerbe
Französischer Marienwallfahrtsort Le Puy feiert 2005 seltenes Wallfahrtsfest
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Was
tun die diözesanen und kantonalen

Seelsorgeräte? Was ist von den kommen-
den Jahren der Berufungen zu erwarten?

Dies waren die Haupttraktanden der 20. Interdiöze-

sanen Koordination/IKO (5-/6. November 2004 im
Bildungshaus St. Jodern in Visp).

Anregend und ermüdend
Hier zuerst eine kurze Zusammenfassung der zehn-

minütigen Berichte der einzelnen Räte über ihre

Aktivitäten und Befindlichkeiten. (Der Lesbarkeit

halber muss unser Bericht recht lückenhaft bleiben.

Überdies waren nicht alle Räte vertreten.) Der Seel-

sorgerat des Bistums Basel befasste sich 2004 mit
so unterschiedlichen Themen wie Homosexualität,

Neueinteilung der Diözese, Pastoraler Entwicklungs-
plan/PEP und Kommunikation im Bistum. Die

Delegierte der Diözesanen Pastoralkonferenz des Bis-

turns Chur bemerkte: «Das Rad immer wieder neu

zu erfinden ist mühsam, wenn man prozessorientiert
arbeitet...». Die St. Galler brachten eine sehr schön

gestaltete Broschüre mit «Pastoralen Perspektiven»
ihres Bistums mit.

Dem Rat der Diözese Lausanne-Genf-Frei-

burg(-Neuenburg) liegt das Schicksal der Migranten,
vor allem der Sans-Papiers, besonders am Herzen.

Hier wie im Unterwallis richtet sich die Seelsorge

am Motto aus: «Proposer la foi/den Glauben vor-
schlagen». Dahinter steht die Überzeugung, dass in
unserem Land der christliche Glaube nicht mehr das

Leben prägt. In dieser Situation müsse die Seelsorge

«zuerst auf die Menschen hören», wurde betont.

Der Oberwalliser Seelsorgerat mit seinen 77

(früher 111) Mitgliedern hat eine ganz spezielle Ar-
beitsweise. Seine Hauptaufgabe ist die Begleitung der

kirchlichen Dienststellen der Region.
Nach einer Pause von einem Jahr hat der Süd-

schweizer Pastoralrat nach der Einsetzung des neuen
Bischofs seine Arbeit «mit neuem Elan» aufgenom-

men. Er musste sich mit einem nicht sehr erfreuli-
chen Thema auseinander setzen: den angeschlagenen

Finanzen der bistumseigenen Zeitung «Giornale del

Popolo». Die Situation sei nun «ein bisschen besser»,

war zu vernehmen.

Der Sprecher des Genfer Rates orientierte über

die sieben neuen pastoralen Einheiten, die funktions-

fähig geworden sind. Allerdings seien die Orden
nicht ohne weiteres bereit, sich in die neuen Seel-

sorgestrukturen einzufügen. In Genf wurde enorm
viel Zeit aufgewendet für die Behandlung der finanzi-
eilen Schwierigkeiten der katholischen Kirche. Eben-

falls nicht sehr rosig ist die Lage in der Stadt Basel.

Die Pfarreien wurden neu eingeteilt, wobei darauf zu
achten war, dass niemand seine kirchliche Heimat

verliert. Bereits blickt der Rat mit seiner «Vision

2015» in eine noch nicht ganz nahe Zukunft. In die-

sem Zusammenhang betonte die Sprecherin des Rates,

man dürfe nicht bloss auf unerfreuliche Statistik

(schrumpfende Mitgliederzahlen!) starren. Man solle

sich eher fragen, «wie wir auf die Menschen zugehen
und ihnen aus dem Glauben heraus etwas Hilfreiches

sagen können».

«Gott ins Spiel bringen» war das Motto des

Luzerner Rates. Zudem lancierte er neben zahlrei-

chen andern Aktivitäten in zwei Dekanaten «Runde

Tische». Vertreter und Vertreterinnen aus Politik und
Wirtschaft diskutieren hier mit überraschend vielen

Interessenten das Thema «Ehe und Familie: zwei Aus-
laufmodelle?». Die zeitliche Belastung des Seelsorge-

rates im Kanton Graubünden sei gestiegen, klagte
sein Vertreter. Er wies auch auf die Notwendigkeit
hin, vermehrt Bildungsangebote bereitzustellen.

Die neue Präsidentin des Zürcher Rates be-

merkte im Zusammenhang mit dem Projekt «Jugend-

kirche»: «Die Kirche muss auf die Jugendlichen zuge-
hen. Von selbst kommen sie nicht. Die Jugendlichen
brauchen auch spezielle Räume, wo sie sich zu Hause

und angesprochen fühlen. Nicht selten werden sie

von Freikirchen angezogen. Dort haben die Gottes-
dienste einen Event-Charakter. In der geplanten Ju-

gendkirche soll aber auch der Alltag Platz haben.»

Die Jugend war ebenfalls in Obwalden ein Thema,
und zwar im Zusammenhang mit dem Firmalter
15—18, das der Seelsorgerat sehr begriisst. Der Spre-
eher des Seelsorgerates Zug musste von einer «äus-

serst gedrückten Stimmung» erzählen, die nach dem

Verbot der Laienpredigt anlässlich der Wallfahrt nach

Einsiedeln entstanden sei. «Einmal mehr wurden die

Laien zurückgestuft», bemerkte er bitter.

Der Tour d'horizon war für die rund 30 Dele-

gierten anregend. Zum Teil waren jedoch die Berich-

te ermüdend; vor allem dann, wenn Plattitüden und
«informationslose Informationen» zum Besten ge-

geben wurden wie etwa: «Wir begannen unsere erste

Sitzung mit einer Vorstellungsrunde.»

Berufungen
Den zweiten Schwerpunkt der IKO-Tagung bildeten
die kommenden Jahre der Berufungen (2005: Pries-

terberufe, 2006: kirchliche Berufe allgemein). Robert

Knüsel, der Leiter der Information Kirchliche Berufe/

1KB, zitierte aus dem Flyer, der für die beiden Jahre

geschaffen wurde: Die Kernfragen kirchlicher Glau-

bensgemeinschaft werden heute neu aktuell: «Wie

gestalten wir Räume der Gottesnähe? Wie geben wir
Antwort auf die spirituelle Suche der Menschen? Wie

begleiten wir Jugendliche und Erwachsene, damit sie

— von Gott berührt — ihre Berufung entdecken?»
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In den Diskussionen wurde kritisch angemerkt,
das Wort «Berufung» sei heute weithin ein Fremd-

wort, unter dem sich die wenigsten etwas vorstellen

könnten. Zum Jahr der Priesterberufe kam der drin-
gende Wunsch, das allgemeine Priestertum aller Ge-

tauften und Gefirmten nicht zu vergessen.
Die beiden Jahre werden nicht durch zentral

organisierten Events geprägt. Sie möchten die Pfar-

reien animieren, sich an Ort und Stelle mit der The-
matik auseinander zu setzen. Am Anfang des Beru-

fungsjahres, im Advent 2005, sollen an möglichst
vielen Orten alle freiwillig Engagierten eingeladen

werden, miteinander zu feiern und dabei die Wert-

Schätzung ihrer Arbeit zu spüren.
Die Gespräche in Visp zeigten, dass mit der

Thematik der Berufungen sehr unterschiedliche Auf-
fassungen von Kirche und Amt zusammenhängen.
Darum unterstrich Robert Kntisel: «Lassen wir uns
davon nicht blockieren. Es ist besser, die Situation

kreativ anzugehen.» Der Gesprächsleiter der Tagung,
Odo Camponovo vom Pastoralamt des Bistums Ba-

sei, wünschte, das Volk Gottes möge sich nicht wei-
terhin durch Streitigkeiten profdieren, sondern mit-
einander auf dem Weg sein.

Kein Laienrat
Am Schluss der Tagung wurde beschlossen, in den

kommenden Monaten ein Leitbild der Interdiöze-

sanen Koordination zu erarbeiten, um ihr Selbstver-

ständnis zu klären und nach aussen an Profil zu ge-
winnen.

In den Unterlagen zum Traktandum hiess es:

«Der Versuch, noch einmal das Thema <Schweizeri-

scher Laienrat/Pastoralforum> zu lancieren, muss als

gescheitert betrachtet werden. Es gibt zurzeit keine

relevanten Kräfte, die eine solche Institution ins

Leben rufen wollen.»

Wolter Ludin

EIN LAIE BLÖKT

GLOSSE

3. «Ä schö guete-n-Aabig mitenang»
Viele Messen in der Deutschschweiz werden mit Dia-
lekt-Floskeln begonnen, durchsät und beendet; im
Extremfall dieser Dialekt-Welle werden nur die Wand-

lungsworte (und bestenfalls einiges wenige dazu)

hochdeutsch gespreizt und pseudo-feierlich formu-
liert.

Es sei einmal deutsch und deutlich gesagt:
Schweizerdeutsch ist keine liturgische Sprache (ich

sage nicht, es sei keine Gebetssprache!). Die Liturgie
ist für alle da und nicht nach dem Gusto Einzelner zu

Prominente verkaufen Rosen

Am 12. März werden 100000 von der Migros gesponserte Max-Havelaar-Rosen

gegen Gewalt und für Projekte im Süden verkauft. Eine ganze Anzahl Promi-

nenter macht dabei mit. Die Liste ist beeindruckend. Urs W. Studer, Stadtpräsi-
dent, können Sie ab 14 Uhr neben der Migros bei der Matthäuskirche in Luzern

antreffen. Der neue Zentralsekretär von Brot für alle, Reto Gmünder, wird in

Bern Rosen an den Mann und die Frau bringen. Dort ist auch Nationalrätin
Ursula Wyss tätig.
Ernst Leuenberger tritt in Solothurn als Blumenverkäufer an. Dem Stadtpräsi-
denten Elmar Ledergerber können Sie bei dieser Gelegenheit in Zürich begeg-

nen und Nationalrat Philipp Stähelin wird vormittags mit einem Leiterwagen
voller Blumen im Zentrum von Frauenfeld in Begleitung von Kindern anzutref-

fen sein! Wer die Medien bevorzugt, kann dem Fernsehmoderator Charles

Clerc am Albisriederplatz in Zürich persönlich begegnen: Er wird dort Max-

Havelaar-Rosen für Projekte im Süden anbieten. Und Franz Hohler amtet am

Bahnhof Stadelhofen.
Christiane Faschon, Fastenopfer

«gestalten». In unserer durchmischten Gesellschaft

finden sich nur noch selten dialektal einheitliche

Kirchgängergruppen, die alle das Berner-, Appenzel-
1er-, Walliser- oder Polnisch-, Kamerunesisch-Deutsch

der Priester und Vorleser verstehen. Es gibt Gegenden

(Diözesen?), wo dieser Unfug derart eingerissen hat,
dass er kaum mehr auszurotten ist; er wird leider erst

dann verschwinden, wenn niemand mehr in die Kir-
che geht.

Ich liebe meine Muttersprache über die Mas-

sen, und ich weiss, wie vielfältig sie ist — wenn man
sie beherrscht. Aber unsere Dialekte sind zu einer

sehr platten, faden Durchschnitts-Mundart herabge-

sunken, die nicht imstande ist, die Texte nach Form

und Inhalt zu übermitteln, die die Heilige Messe be-

reitstellt. Man sage nicht, sie seien zu schwer. Wenn

man sie immer wiederholt, prägen sie sich ein. Und

vom Fernsehen her verstehen die kleinsten Kinder
und viele Ausländerkinder Standard-Deutsch (ich sage

nicht «Hochdeutsch»), wenn es sauber, verständlich,

gepflegt, aber nicht überkultiviert und rhetorisch

hochgeputzt vorgetragen wird.
Ich habe noch kaum je einen Mundartsatz

gehört, der nicht an Stilniveau verloren und banal,

betulich, schulterklopfend gewirkt hätte. Der erste

Satz nimmt den Menschen vom Alltag in die Kirche

hinein, am besten mit dem liturgischen Anfangs-

satz, nicht mit Mundart-Geschwätz. Und am Schluss

möchte ich mit dem Wort der Kirche entlassen wer-
den, und nicht mit dem betont heiteren Spruch des

Pfarrers, nach dem mir gerade nicht die Laune ist.

204



AMTLICHER TEIL
I-ÏS
K 10/2005

IX

AMTLICHER TEIL

ALLE BISTÜMER

Wort der Schweizer Bischöfe zum
Karwochenopfer 2005 für die Christen
im Heiligen Land
Wiederum rufen wir im Karwochenopfer zur
Mitsorge für die Christen im Heiligen Land

auf - jener Region, in der die Wurzeln unse-
res Glaubens liegen. Damit stellen wir uns in

eine Tradition, die bis in die apostolische Zeit
der Urkirche zurückreicht. Schon der Apos-
tel Paulus bat damals die Gemeinden in

Kleinasien um Hilfe und Unterstützung für
die Geschwister in Jerusalem.
Wir alle kennen die verworrene Situation in

Israel und Palästina. Das «Hei/ige Land» aber
ist weit grösser als dieser Konfliktherd, es

umfasst auch Syrien, Libanon, Jordanien und

Ägypten. Und vielerorts wird durch den
Glauben der Christen grossartiges vorgelebt.
Verschiedene Kulturen und Religionen leben

ein friedliches Miteinander. Wichtig scheint

uns, dass wir dies auch wahrnehmen und

mittragend unterstützen.
Die Kraft des Glaubens an ein hoffnungsvolles
Morgen beginnt schon jetzt. Von Menschen,
die im Heiligen Land leben, hören wir immer
wieder folgende Botschaft: Christen sind

Brückenbauer der Versöhnung. Wir können

sogar sagen, dass die Christen sichtbares Zei-
chen, ja «Sakrament der Versöhnung» im Lande

Jesu sind. Das ist etwas besonders Schönes

und Hoffnungsvolles. Denn ohne Versöhnung
ist kein echter Friede möglich.
Mit unserem Gebet und unserer grossherzi-
gen Opferkollekte unterstützen wir diese

Zeichen der Versöhnung. Wir ermutigen aber
auch die Christen zu Pilgerreisen zu den

Heiligen Stätten. Dabei sollen sie auch die

christlichen Gemeinden vor Ort näher ken-

nen lernen. Auf diese Weise helfen wir den

Menschen nicht nur wirtschaftlich, sondern
nehmen ihnen auch etwas von der Angst, die
sie in den Bann genommen hat.

Ganz konkret zeigen wir ihnen: «W/r g/auben

an die Brücke der Versöhnung». Pilger-Reisen
sind ein Zeichen der Hoffnung. Sie erinnern
an die Gegenwart einer lebendigen Kirche
und geben Zeugnis von Frieden und Versöh-

nung in dieser konfliktgeplagten Region.
Gerade zu Beginn der österlichen Zeit bitten
wir gemeinsam mit allen Christen, sich im

Gebet zu vereinen, «dass im Heiligen Land

Friede und Versöhnung möglich wird».Tragen
auch wir das uns Mögliche bei! Von ganzem
Herzen sagen wir allen Spenderinnen und

Spendern ein grosses Vergelts Gott im Na-

men der Christen im Heiligen Land.

Freiburg, im Februar 2005
D/e Schweizer ß/schöfe

BISTUM BASEL

Jubilare 2005
Folgende Diözesanpriester, Ordenspriester
und Priester der anderssprachigen Missionen,
ein Diakon, eine Seelsorgerin und fünf Seel-

sorger mit Institutio können dieses Jahr ein

Jubiläum im Dienst unseres Bistums feiern:

/VzVster

UT'z7t<?/«Ärg/VMg 7940 f65 /r/Arej
ßött/g Hans P, em. Pfarrer, Kriens, 29. Juni
Grossmann Johann Baptist, em. Pfarrer, Ober-
kirch (LU), 29. Juni

No/rjean Roge/; Official, Porrentruy, 29. Juni

MW'/«j/7z//row»g 2945 f60
Courbat Henri, curé retraité, Buix, 29. Juni

Gehrig Alfred, em. Pfarrer, Kriens, 29. Juni

He/b/ing Arnold, Ehrendomherr, Untersiggen-
thai, 29. Juni
Koch Johann, em. Pfarrer, Wegenstetten,
29. Juni
Schmid/in Leodega/; Chorherr, Beromünster,
29. Juni
Dr. W/dmer Eugen, Kaplan, Horw, 29. Juni

UWÄc/Vz/zroz/wg' 2955 (59 /rz/zrcj
P. ßeer/e Gebhard SMB, Kaplan, Richenthal,
3. April
P. ßeuret René SSS, Le Noirmont, 30. Okto-
ber
P. ßoii/at François SSS, Develier, 30. Oktober
Christen Franz Xavez; em. Pfarrer, Wauwil,
29. Juni
Dr. Conzem/us Victor, em. Professor, Luzern,
24. September
Dürr Paul, Gähwil, 29. Juni
Erni Hans, Kaplan, Hochdorf, 29. Juni
P. Dr. Grämlich Richard SJ, Basel, 15. Juni
Keusch Andreas, em. Pfarrer, Hermetschwil,
29. Juni

Msgr. Dr. Kupper 77tus, Chorherr, Beromüns-

ter, I.Juli
Mündle /Vlax, em. Pfarrer, Bischofszell, I.Juli
Ra/mann Josef em. Pfarrer, Reiden, 3. Juli

Ramsperger Clemens, Heimseelsorger, Nieder-
wil, I.Juli

Siegwart Jost, Heimseelsorger, Auw, 3. Juli

Syfrig Max, Spiritual, Menzingen, 29. Juni

TOh'Âe/VzÂrgWKg- 7965 (40 /rz/zrej
Dr. ßartholet Richard, Pfarradministrator, Eg-

genwil, 24. Juni
ßerret Jean-Marie, prêtre, Le Noirmont,
29. Juni
Dr. ßühlmann Walter, Vierherr, Sursee, 27. Juni

ßurch Hans, Chorherr, Beromünster, 13. April
ßürli Guido, Chorherr, Beromünster, 29. Juni
P. Camenz/nd Josef MSF, Kaplan, Finsterwald,
17. Januar
Eggenschw/Ier Ernst, em. Pfarrer, Dornach,
29. Juni
Frei Thomas, em. Pfarrer, Stans, 29. Juni
Gaido Orlando, missionaire, Delémont, 18. De-
zember
Dr. Halter Hans, em. Professor, Luzern, 4. No-
vember
Dr. Hofer Max, Chorherr/Ehrendomherr, Lu-

zern, 29. Juni

Hofer Rudolf Pfarradministrator, Brugg,
27. Juni
P. Keller Egon OFMCap, Bezirkshelfer, Dekan,
Spiez, 27. Juni

Msgr. Dr. Maritz Heinrich, Wauwil, 29. Juni
Dr. Meyer Ivo, em. Professor, Luzern, 27. Juni
Dr. Ntetem Marc, priesterlicher Mitarbeiter,
Laupersdorf, 16. Mai
P. Dr. Odermatt Ambras OSB, Mariastein,
31.Juli
Pfister Georg, Kaplan, Pfarradministrator, Rigi

Kaltbad, 29. Juni
Schal/er Rudolf em. Pfarrer, Feldbrunnen,
29. Juni
Schlich Heinz-Joachim, priesterlicher Mitarbei-
ter, Sommeri, 22. August
Msgr. Spadac/ni Antonio, Koordinator der Ita-

lienermissionen, Zürich, 26. Juni

Rosenberg Franz, Pfarradministrator, Bern,
29. Juni
Weber Hans, em. Pfarrer, Zug, 3. April
Prof. Dr. Wermel/nger Otto, Universitätspro-
fessor, Freiburg, 29. Juni
Wirz Hans, dipl. Psychologe, Dietikon, 27. Juni

UW/rç/zzÂrgrZMg 2950 (25/zzAreJ
Dupla/n André, Pfarrer, Celerina, 22. Juni
Heller Ernst, Circus-Seelsorger, Kriens, 22. Juni
Dr. Schmid Peter, Offizial, Domdekan, Solo-

thurn, 22. Juni
Stadelmann Arno, Bischofsvikar, Dompropst,
Biel/Solothurn, 22. Juni
P. Russi Armin OSB, Mariastein, 5. Juli

Zahnen Hans Jürgen, Pfarrer, Riehen, 22. Juni

DzVz/row

2950 (25
Diakon Buser-Z/Vithai Urs, Gemeindeleiter,
Stein (AG), 27. April
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See&orger*» rrwr/ See/yorger

/wyftYwft'o 2980 (25/rr/mej
Ackermann Adrian, Gemeindeleiter, Lohn-

Ammannsegg, 22. Juni

Baumgartner Cornel, Pastoralassistent, Luzern,
22. Juni

Imhasly-Humberg Angelika, Erwachsenenbild-

nerin, Wislikofen, 20. Mai

Müller Tony, Pastoralassistent, Willisau, 22. Juni

Spirig Ludwig, Theologe, Malters, 22. Juni

Zeltner Bruno, Gemeindeleiter, Rudolfstetten,
22. Juni

Bischof Dr. Kurt Koch und die Bistumsleitung
entbieten allen Jubilaren und der Jubilarin ei-

nen herzlichen Glückwunsch, verbunden mit
dem grossen Dank für das segensreiche
Wirken im Bistum Basel.

P. Dr. Roland-Bernhard Trauffer OP
Generalvikar der Diözese Basel

Ernennungen
Andrea Koster Stadler als Katechetin in der
Pfarrei St. Stephan Sempach (LU) per 27. Fe-

bruar 2005;
Bernhard Stadler-Koster als Gemeindeleiter für
die Pfarrei St. Stephan Sempach (LU) per
27. Februar 2005.

Ausschreibung
Die auf den I. August 2005 vakant werdende
Pfarrstelle Hörkingen (SO) im Seelsorgever-
band Egerkingen-Fulenbach-Härkingen wird
für eine Gemeindeleiterin oder einen Ge-
meindeleiter zur Wiederbesetzung ausge-
schrieben (priesterlicher Dienst geregelt)
(siehe Inserat).
Interessierte Personen melden sich bitte bis

I.April 2005 beim Diözesanen Personalamt,
Baselstrasse 58, 4500 Solothurn, oder per
E-Mail personalamt@bistum-basel.ch.

BISTUM CHUR

Angebote im Generalvikariat Grau-
bünden zum Jahr der Priesterberufungen:
« 7«g «fer itegÉgwwMg/wr r//e /Wester«
Am Montag, den 27. Juni 2005, von 10.00 bis

17.00 Uhr, findet ein «Tag der Begegnung für
die Priester» im Dominikanerinnenkloster in

Cazis statt.
Generalvikar Dr. Vitus Huonder lädt alle

Priester herzlich zu diesem Anlass ein.
10.00 Uhr: Begrüssung, Einführung durch Ge-
neralvikar Dr. Vitus Huonder.
10.15 Uhr; I. Kurzvortrag: «Priesterliche Iden-

tität» von Frau Prof. Dr. Barbara Hallens-
leben, Freiburg.
11.15 Uhr: Eucharistiefeier in der Pfarrkirche
Cazis, Vorsitz und Homilie: Generalvikar Dr.
Vitus Huonder.
12.15 Uhr: Mittagessen.
14.30 Uhr: 2. Kurzvortrag: «Berufungs-Abklä-

rung im modernen Kontext - Ist geistliche
Führung heute aktuell, aktualisierbar?», von
Frau Prof. Dr. Barbara Hallensleben.
15.00 Uhr: Diskussion.
16.00 Uhr: Eucharistische Anbetung: Stille

Anbetung, anschliessend Gebet der Vesper,
kurzes Predigtwort des Generalvikars.
17.00 Uhr: Abschluss des Tages.

Wir bitten um Ihre Anmeldung bis 20. Juni
2005 beim Bischöflichen Ordinariat, Hof 19,

Postfach 133, 7002 Chur.Tel. 081 258 60 00,
E-Mail probst@bistum-chur.ch.

Vorstellung eines weiteren Projekts
Ein motiviertes Team von freiwilligen Mitarbeitern

(Laien, zusammen mit Seminaristen oder auch

einem Priester), besucht eine Pfarrei während ei-

nigen Tagen/Abenden oder auch am Samstag/

Sonntag. Die Dauer und Art des Besuches kann

flexibel und konkret, Fall fur Fall, festgelegt
werden.

Das Team wird ad-hoc, das heisst ca. 2 Mo-
nate im Voraus, und unter Einbezug des

Pfarrers aus einer Gruppe von Freiwilligen,
welche sich zur Verfügung stellen, dem Ein-

satz entsprechend zusammengestellt wer-
den.
Das Ziel dieser Initiative ist es, die Pfarrei-

gemeinschaft durch verschiedene Momente
wie Liturgie, Kurzvorträge/Katechesen oder
verschiedene Aktionen (Theater, Pantomine

usw., je nach Dauer des konkreten Projekts
und gemäss den verschiedenen örtlichen
Gegebenheiten), auf die Thematik der Beru-

fung des Priesters und das Gebet um Pries-

terberufungen zu sensibilisieren.
Interessierte Pfarreien werden gebeten, sich

ebenfalls beim Bischöflichen Ordinariat in

Chur (Telefon 081258 60 00 oder E-Mail

probst@bistum-chur.ch zu melden.

Aus der Agenda der Bistumsleitung im 2. Halbjahr 2004

Am Hochfest Maria Himmelfahrt, /5. August 2004, hat Diözesanbischof Amédée Grab in

der Klosterkirche in Einsiedeln ein Pontifikalamt aus Anlass seines goldenen Priester-
jubiläums gefeiert.

Am Sonntag, 22. August 2004, hat Diözesanbischof Amédée Grab aus Anlass der Ver-

abschiedung der Kapuziner in Stans einen Gottesdienst gefeiert.

Am Gedenktag des hl. Mauritius und seiner Gefährten, Mittwoch, 22. September 2004, hat
Diözesanbischof Amédée Grab in der Abtei St-Maurice ein Pontifikalamt gefeiert.

Am Fest unseres Landespatrons Bruder Klaus, 25. September 2004, hat Diözesanbischof
Amédée Grab in der Pfarrkirche in Sachsein ein Pontifikalamt gefeiert.

Ebenfalls am 25. September 2004 hat Generalvikar Dr. Vitus Huonder das Zentrum Ober-
tor in Chur eingeweiht.

Am 29. September 2004 hat Diözesanbischof Amédée Grab aus Anlass der Erscheinung
Mariens vor 500 Jahren in I-Tirano in der dortigen Basilika einen Festgottesdienst zele-

briert.

Am 3. Oktober 2004 hat Weihbischof Dr. Paul Vollmar im Andachtsraum des Flughafens
Zürich (Pfarrei Christ König, Kloten) den neuen Altar geweiht und den Ambo gesegnet.

Am Sonntag, 17. Oktober 2004, hat Diözesanbischof Amédée Grab anlässlich der Jubiläums-
feier des Klosters Wettingen in der Abteikirche Mehrerau, A-Bregenz, ein Pontifikalamt
zelebriert.

Am selben Sonntag hat Generalvikar Dr. Vitus Huonder den Altar und die Kirche S. Gieri
in Surava geweiht.

Am Chr/stkönigssonntag, 21. November 2004, hat Diözesanbischof die restaurierte Kirche
St. Franziskus in Zürich-Wollishofen eingesegnet und den neuen Taufstein und Tabernakel

geweiht.

Am I. Adventssonntag, 28. November 2004, hat Diözesanbischof die restaurierte Pfarr-
kirche St. Carpophorus in Trimmis gesegnet und den neuen Altar und den Taufstein

geweiht.
ßiscbö/licbe Kanzlei
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BISTUM SITTEN

Ernennungen
Der Bischof von Sitten, Mgr. Norbert Brun-

ner, hat folgende Ernennungen für den

deutschsprachigen Teil des Bistums vorge-
nommen:
Pfarrer Pou/ /Vlortone, Prior von Kippel und

Pfarrer von Ferden, übernimmt ab Herbst
2005 die Pfarrei Brig.
Pfarrer Bernhard Schnyde/; Pfarrer von Randa

und Tasch, übernimmt ab Herbst 2005 die
Pfarrei Ferden und das Priorat Kippel.
Pfarrer Eduard Zmhofj Brig, zieht sich nach

Grengiols zurück und wird dort in der Region
Aushilfsdienste übernehmen.

Chrisam-Messe
Am Hohen Donnerstag, 24. März 2005, wird
Bischof Norbert Brunner in der Kathedrale

von Sitten um 9.30 Uhr die Chrisam-Messe
feiern. Alle Priester und kirchlichen Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter sind zu dieser
Feier herzlich eingeladen. Der Bischof wird
das Öl für die Krankensalbung, das Katechu-
menenöl für die Taufe sowie den Chrisam
weihen. In diesem Jahr werden die Firmlinge
aus Eischoll an der Feier teilnehmen und den
Chrisam zum Altar tragen.

«Jahr der Priesterberufungen» —

Gebetsketten
D/e Dienstste/Ze rtGeistficfie Berufe» hat im
OberwaZZ/s fir das Jahr der Priesterberufungen
2005 eine Gebets/n/t/at/ve gestartet. Zn den

vergangenen zwei Monaten haben sich bereits

70 Gebetsketten gebiZdet. Eine Kette besteht

aus 52 G/iedern, das heisst, ein Zeichen wird

während einem Jahr jede Woche von einer Fa-

m/'Zie oder einer Einze/person in eine nächste Fa-

miZ/'e weitergereicht. Während der Gebetswoche

versuchen die Famiiien durch Gebet oder Taten

der Nächsten/iebe einen Beitrag zu /eisten fir
neue Priesterberufungen.
Am 30. Januar 2005 wurden die Verantwort-
liehen der Gebetsketten in die Kapuzinerkir-
che in Brig zu einer Aussendungsfeier eingela-
den. Sie erhielten vom Verantwortlichen der
Dienststelle «Geistliche Berufe», Prior Paul

Martone, ein Ikone des Guten Hirten auf

Holz, die von einem einheimischen Künstler,
Pfarrer Edi Arnold, geschaffen wurde. In ei-

nem beigelegten Buch kann sich jede Familie

eintragen und - wenn sie möchte - der nach-

sten Familie erzählen, was sie während der
Woche erlebt oder unternommen hat. Ziel
der Initiative ist es, für Priesterberufungen zu

beten und viele Familien zu sensibilisieren,
über die Priesterberufung nachzudenken und

das Anliegen ins Gespräch zu bringen.
In der Predigt schlug Generalvikar Josef Zim-
mermann vor, den Apostel Andreas zum Vor-
bild und Patron des Anliegens zu machen.
Denn er habe ja nach dem Johannes-Evange-
lium auch Petrus zu Christus geführt, auf den

Jesus die Kirche gebaut habe (Joh 1,42).

In fast allen Pfarreien des Oberwallis haben
sich bis heute solche Gebetsketten gebildet.
An einigen Orten haben auch Lehrer diese

Initiative aufgegriffen und Gebetsketten mit
den Schülerinnen und Schülern begonnen.
Das Thema so ins Gespräch zu bringen, ist
auch eine gute Vorbereitung für den Besuch,
den Bischof Norbert Brunner im Verlauf die-

ses und des nächsten Jahres in den Ober-
stufen-Schulen machen wird.

Möge der Gute Hirte diese Initiative segnen
und viele Arbeiter in seinen Weinberg sen-
den. Heid/ Widrig

Im Herrn verschieden
Grtfrz'e/ Sft/c&y, C/zor/rerr,
Am 2. März 2005 starb unerwartet im Spital

von Monthey Chorherr Gabriel Stucky von
St-Maurice im Alter von 71 Jahren.
Gabriel Stucky wurde am 18. September 1934

in Brig geboren. Am 5. September 1959 legte

er in der Gemeinschaft der Augustinerchor-
herren in St-Maurice die Profess ab, und am
24. August 1963 wurde er in der Basilika von
St-Maurice durch Abt-Bischof Louis Haller
zum Priester geweiht. Danach war er im

Kollegium der Abtei Deutsch-Professor von
1964-1997. Er war Präses der Walliser Pfad-

finder und Armeeseelsorger von 1964-1999.
Ebenfalls betreute er seelsorglich die Ober-
walliser, die im Unterwallis lebten, sowie die

Unterwalliser, die im Oberwallis lebten.
Chorherr Gabriel Stucky wurde am I.Januar
1988 von Abt-Bischof Henri Salina zum
Kanzler der Territorialabtei ernannt und 1991

zum Kirchenrektor der Basilika St-Sébastian.

Chorherr Gabriel Stucky war auch ein viel-

gefragter Aushilfspriester im Oberwallis, und

am Lokalradio «radio rottu oberwallis» hielt
er während Jahren am Sonntagabend das

«Seelu-Lusi». Vielen Pilgern und Besuchern

von St-Maurice werden seine Führungen
durch den «Trésor de l'Abbaye» und durch
die archäologischen Funde der ersten Basiii-
ka in Erinnerung bleiben.
Die Beerdigung fand am 4. März 2005 in der
Pfarrkirche St-Sigismond in St-Maurice
statt.

BUCH

Glaube heute

Meinrad Limbeck: Wie glauben
heute möglich ist. Eine Einführung.
Verlag Katholisches Bibelwerk.

Stuttgart 2004. 100 S.

Der im Katholischen Bibelwerk,

Stuttgart, und an der Universität
Tübingen tätige Verfasser legt zu-
nächst dar, dass nach exegetisch-
sprachwissenschaftlichem Befund

weder das Alte noch das Neue
Testament den Ausdruck «der a/Z-

mächtige Gott» kennen. «Gottes

Macht beinhaltete für die Men-
sehen der Bibel keineswegs die

Fähigkeit, a/Zes machen zu kön-
nen. Wenn die Menschen in ZsraeZ

von Gottes Macht sprachen, dann

dachten sie daran, dass Gottes
machtvolle Zuneigung und Gottes
bewegende Freundschaft und Lie-
be durcfi keine andere, grössere

Macht besiegt und zerstört wer-
den kann» (27). In griechischen Ur-
texten ist die Rede von «Panto-
krator». «Damit ist jedoch nie der

(Allmächtige), sondern stets der
AZZerhaZter gemeint. Erst als die grie-
chische Bibel (und das griechische
Glaubensbekenntnis) ins Lateini-
sehe übersetzt wurde (im Rück-

griff auf die römische, d.h. die heid-

nische Theologie) aus dem Panto-

krator der omn/'potens, der (All-
mächtige») (27). Ein erstes Fazit

lautet dann: «Wenn wir auf die Bi-

bei hören, kann es nur um die Fra-

ge gehen: Traue ich, trauen wir
Gott auch noch in dunklen Situa-

tionen die Macht zu, dem oder
den Betroffenen eine Zukunft zu
schenken? Bejahen wir diese Fra-

ge, dann ist es nicht sinnlos, sich

im Gebet mit Gottes Macht zu

vereinen» (30). Aus diesem neu

gewonnenen Blickwinkel kommt
Limbeck dann zu sprechen auf
das Reich Gottes, auf Jesus als

Lehrer, auf dessen Kritik an den

Tempelopfern und die Wirksam-
keit des Heiligen Geistes. Limbeck

schliesst mit dem Schluss-Fazit:

«Im Namen des Vaters und des

Sohnes und des Heiligen Geistes

zu leben, bedeutet: Darauf zu
bauen, dass allem, was ist, ein Sinn

innewohnt, der heute schon wohl-
tuend und beglückend Wirklichkeit
wird, wo wir uns von der Liebe
leiten lassen» (97).
Die theologisch interessierten Le-

serinnen und Leser möchte ich da-

vor warnen, zu meinen, man kön-
ne diese «Kleinschrift» noch kurz

vor dem Einschlafen bewältigen. In

diesem Fall könnte ich ihnen fast

eine schlaflose Nacht garantieren

- mir als Rezensenten ist es zum
Mindesten so ergangen.

A/fred Moser
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Kath. Kirchgemeinde
9243 Jonschwil

Katholische Kirchgemeinde
Jonschwil (SG)

Wir sind eine ländliche Pfarrei mit zwei
Dörfern (Jonschwil und Schwarzenbach)
mit zirka 1980 Katholiken. Unser Pfarrer
engagiert sich überregional in neuen
Formen der Glaubensweitergabe und
steht zu 30% für die Pfarrei zur Verfü-
gung. An seiner Seite suchen wir auf
den 1. August 2005 oder nach Vereinba-
rung einen

Diakon oder eine/n Pastoral-
assistentin/-assistenten
So stellen wir uns u.a. Ihren Arbeitsbereich vor:
- Sie sind Hauptansprechperson der Pfarrei

- Sie gestalten aktiv das Pfarreileben nach Ihren Gaben mit
- Sie führen Taufgespräche und begleiten die Kinder zur Erst-

kommunion
- Sie helfen in verschiedenen Formen in der Liturgie mit
- Sie sind verantwortlich für den Religionsunterricht und er-

teilen ca. 6 Lektionen

- Sie haben Freude mit Menschen der Pfarrei zusammenzu-
arbeiten und zu feiern

- Sie arbeiten selbstverantwortlich und aus Liebe zur Kirche

Das dürfen Sie von uns erwarten:
- Eine Pfarrei mit engagierten Mitarbeiterinnen und

Mitarbeitern
- Unterstützung durch die Pfarreiverantwortlichen
- zeitgemässe Arbeits- und Anstellungsbedingungen

Wenn wir Ihr Interesse geweckt haben, dann erhalten Sie
nähere Auskünfte bei Pfarrer Leo Tanner, Kirchstrasse 3, 9243
Jonschwil, Telefon 071 923 56 61, E-Mail leo.tanner@gmx.ch,
oder bei Kirchenverwaltungsratspräsident Bruno Rütsche,
Notkerstrasse 13, 9243 Jonschwil, Telefon 071 925 43 68,
E-Mail bruno.ruetsche@tbwil.ch. Senden Sie an eine der bei-
den Adressen Ihre Bewerbung oder nehmen Sie telefonisch
Kontakt mit uns auf. Wir freuen uns Sie kennen zu lernen.

Pfarrgemeinde Igis-Landquart-Herrschaft

Wir sind eine lebendige und vielseitige Pfarrei mit ca. 4500
Katholiken und Katholikinnen in fünf Dörfern. Das Pfarrei-
leben wird von einem aktiven Team (Pfarrer, Pastoralassis-
tent, Katechet/Jugendarbeiter und Sekretär), einem aufge-
schlossenen Pfarreirat, einem grosszügigen Kirchenvor-
stand und vielen engagierten freiwilligen Männern und
Frauen gestaltet.

Wir suchen per 1. August 2005 oder nach Vereinbarung
eine/einen

Pastoralassistentin/
Pastoralassistenten (so-ioo%)

Ihre Aufgaben:
- Katechese (6-8 Stunden in der Mittel- und Oberstufe)
- Mitarbeit bei der Begleitung von Ministranten und

Firmanden
- Gestaltung von Gottesdiensten, Predigten, Taufen und

Beerdigungen
- weitere Einsätze nach Absprache

Unser Angebot:
- angenehmes Umfeld
- motiviertes und kreatives Team

- moderne Infrastruktur

Unsere Erwartungen:
- abgeschlossenes Theologiestudium
- initiative Persönlichkeit
- Freude an der Arbeit mit Menschen verschiedenen Alters
- Teamfähigkeit und Flexibilität
- Sinn für Ökumene

Weitere Informationen bei:
Hildegar Höfliger, Pfarrer, Kath. Pfarramt, 7302 Landquart,
Telefon 081 322 12 74

Bewerbungen mit Unterlagen sind zu richten an:
Kath. Kirchenvorstand, Kantonsstrasse 212, 7302 Landquart
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Kinderheim Bachtelen, Grenchen
Sozialdienst

Infolge Pensionierung des jetzigen Stelleninha-
bers suchen wir zur Ergänzung unseres Sozial-
dienstes auf anfangs August 2005 eine/einen

Theologin/Theologen 100%
50% religiöse Begleitung und 50% Sozialarbeit

Ihr Aufgabengebiet umfasst:
- Theologische Aufgaben im Rahmen unseres

ökumenischen Konzeptes «Religiöse Beglei-
tung» für die Schülerinnen und Schüler unse-
rer internen Schulen mit 135 verhaltensauf-
fälligen, lernbehinderten und/oder sprachbe-
hinderten normalbegabten Kindern und Ju-
gendlichen

- sozialarbeiterische Aufgaben, unter anderem
Zusammenarbeit mit internen Bezugsperso-
nen, Elternarbeit, Kontakt mit Beratungsstel-
len, Behörden und öffentlichen Schulen

Sie bringen mit:
- abgeschlossene Ausbildung in Theologie und

evtl. Zusatzausbildung in sozialer Arbeit
- Erfahrung in der Arbeit mit Kindern und Ju-

gendlichen und/oder Katechese

- Offenheit für die ökumenische Zusammen-
arbeit mit dem reformierten Diakon

- Bereitschaft, Fähigkeit und Freude an sozialer
Arbeit, intra- und interdisziplinärer Zusam-
menarbeit

- Flexibilität und Kreativität im Umgang mit
verschiedenen, auch nicht alltäglichen Situa-
tionen

- die Fähigkeit, Vertrauen zu schaffen, zu moti-
vieren und zu begeistern

Wir bieten Ihnen:
- gute Entwicklungsmöglichkeiten in einem of-

fenen und toleranten Team

- eine Institution in schöner Umgebung, die
nach modernen Grundsätzen geführt wird

- die Möglichkeit zur Umsetzung von ethisch-
religiösen Werten auf eine unkonventionelle
und spannende Art

- selbständiges Arbeiten und die Möglichkeit
zur Entfaltung Ihrer persönlichen Fähigkeiten

Weitere Auskünfte erteilt Ihnen die Leiterin
des Sozialdienstes, Frau Brigitte Schmid Hägni,
Telefon 032 654 85 11.

Ihre schriftliche Bewerbung mit den üblichen
Unterlagen richten Sie bis 15. April 2005 an den
Heimleiter, Herrn Karl Diethelm, Kinderheim
Bachtelen, 2540 Grenchen.

Universität Bern

«KIRCHE IM STRAF- UND
MASSNAHMENVOLLZUG»
(CEtheol. Fakultät der Universität Bern)
Nachdiplomstudium auf ökumenischer Basis

Weiterbildungsveranstaltungen
im Jahre 2006
(Diese Module können einzeln besucht werden.)

3. Modul:
- Totale Institution - Interprofessionelle Vernetzung
- Organisation des schweizerischen Straf- und Mass-

nahmenvollzuges
- Kennenlernen interner und externer Dienste im Ge-

fängnis
- Arbeitsorganisation und Kommunikation
Datum: Montag, 12. Juni 2006

Montag, 19. Juni 2006
Montag, 26. Juni 2006

Ort: Hauptgebäude Universität Bern,
Kuppelraum

Zeit: 10.00-17.30 Uhr
Leitung: - Willi Nafzger, Projektleiter, Bern

- Prof. Dr. Andrea Baechtold, Univer-
sität Bern

- Martin Vinzens, Direktor der Kant.
Strafanstalt «Saxerriet», Salez (SG)

- Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter aus
dem Straf- und Massnahmenvollzug

Kosten: Fr. 650-, exkl.Verpflegung
Anmeldung: bis zum 1. Mai 2006 an:

Willi Nafzger
Hubelmattstrasse 7, 3007 Bern
Telefon 031 371 14 68
Telefax 031 371 14 52
E-Mail w.nafzger@tiscali.ch

4. Modul:
- Altes Testament - Neues Testament
- Schuld, Sünde, Strafe, Umkehr, Versöhnung contra

Vergeltung
Datum: Freitag, 10. November 2006

Montag, 13. November 2006
Montag, 27. November 2006
Freitag, 1. Dezember 2006

Ort: Hauptgebäude der Universität Bern,
Kuppelraum

Zeit: 10.00-17.30 Uhr
Leitung: - Willi Nafzger, Projektleiter, Bern

- Prof. Dr. Walter Dietrich, Professor für
Altes Testament, Universität Bern

- PD. Dr. theol. Moises Mayordomo,
Dozent für Neues Testament,
Universität Bern

Kosten: Fr. 700.-, exkl. Verpflegung
Anmeldung: bis zum 1. Mai 2006 an:

Willi Nafzger
Hubelmattstrasse 7, 3007 Bern
Telefon 031 371 14 68
Telefax 031 371 14 52
E-Mail w.nafzger@tiscali.ch
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Schweizer GLAS-Opferlichte EREMITA
direkt vom Hersteller

\!/ in umweltfreundlichen Glasbechern
in den Farben: rot, honig, weiss
mehrmals verwendbar, preisgünstig
rauchfrei, gute Brenneigenschaften
prompte Lieferung

Senden Sie mir Gratismuster mit Preisen

Name

Adresse

PLZ/Ort

Einsenden an: Lienert-Kerzen AG, Kerzenfabrik, 8840 Einsiedeln
Tel. 055/4122381, Fax 055/4128814

lienertÖkerzeni

_ Römisch-Katholische
Kirchgemeinde Winterthur_

Pfarrei St. Marien, Oberwinterthur

Die Pfarrei St. Marien mit ca. 5000 Mitgliedern gehört
zur Gesamtkirchgemeinde Winterthur mit insgesamt
acht Pfarreien. Wir sind eine typische Stadtpfarrei im
Kanton Zürich mit insgesamt 420 Stellenprozenten.
Das Quartier Oberwinterthur hat grosse Industrie-
ansiedlungen, aber auch zahlreiche Neubauten mit
einem grossen Anteil junger Familien. Wir sind öku-
menisch und mit den anderen Stadtpfarreien stark
vernetzt und pflegen eine offene, lebendige Spiritua-
lität, die versucht, Neues mit Altem zu verbinden.

Auf Sommer 2005 werden bei uns 180 SteSlenpro-
zente frei. Sie sind in drei Bereichen angesiedelt:

Jugendarbeit - Katechese -
und allgemeine Seelsorge

Die Jugendarbeit ist gekoppelt an eine 20%-Anstel-
lung bei einem offenen ökumenischen Jugendtreff.
Die Katechese umfasst das ganze Spektrum vom
HGU bis zur Firmvorbereitung (Firmung ab 17) mit
gut erprobten, neuzeitlichen Modellen.

Wir suchen für die 180 Stellenprozente 2-3 Perso-
nen, die entweder eine theologische, eine kateche-
tische (RPI) oder eine Ausbildung für Jugendarbeit
(sozio-kulturelle Animation) gemacht haben. Die An-
Stellungen der Kirchgemeinde Winterthur erfolgen
strikt nach den Vorgaben der röm.kath.Landeskirche
Zürich (Ausgleichsgemeinde). Die Aufteilung der
Aufgaben geschieht nach persönlicher Eignung und
Interesse.

Wir bieten vollständig eingerichtete Arbeitsplätze am
Ort, ausgeprägte Teamarbeit und das kulturelle Um-
feld der Stadt Winterthur.

Auskünfte erteilt der Gemeindeleiter Michael Weiss-
har, Telefon 052 245 03 72 oder michael.weisshar@
kath-winterthur.ch

Bewerbungen richten Sie bitte an die Personalkom-
mission der Kirchenpflege Winterthur: Herrn Haymo
Empl, Laboratoriumstrasse 5, 8400 Winterthur.

Kath. Kirchgemeinde
Kloten-Bassersdorf-IMürensdorf

Auf Anfang August 2005 oder nach Vereinbarung
suchen wir für die Pfarrei Bassersdorf eine/einen

Pastoralassistentin/
Pastoralassistenten

(oder Absolventen/Absolventin Fachhochschule).

Wir sind eine kulturell stark durchmischte, noch jun-
ge Pfarrei mit 4000 Katholiken in Flughafennähe.

Sie finden bei uns ein kleines, engagiertes Team,
moderne Infrastruktur und eine in jeder Beziehung
offene Atmosphäre, die grossen eigenen Entschei-
dungsspielraum lässt.

Die Anstellungsbedingungen richten sich nach den
Richtlinien der röm.-kath. Zentralkommission des
Kantons Zürich.

Ihre Aufgabenbereiche (100%):
- Leitung der Firmvorbereitung (15-18 Jahre) und

Projekte für Jugendliche von 15-20 Jahren (50%)

- Mitarbeit im 5./6.-Klass-Biockunterricht (5%)
- Begleitung diverser Pfarreigruppierungen nach

Absprache
- Mitarbeit in der Liturgie

Wir wünschen uns:
- eine eigenständige, vielseitig interessierte Person-

lichkeit mit (Beg-)Leitungskompetenzen
- mehrjährige Berufserfahrung
- Kontakt- und Entscheidungsfreudigkeit
- Selbständigkeit und Teamfähigkeit
- Bereitschaft, in der Pfarrei oder in der Nähe Wohn-

sitz zu nehmen

Bei Interesse melden Sie sich bitte bis Ende März
2005 bei:
Gemeindeleiterin Doris Belser
Telefon 044 836 79 90
E-Mail kathbasi@tiscalinet.ch

Schriftliche Bewerbungen richten Sie bitte bis
31. März 2005 an den Personalverantwortlichen der
Kirchenpflege, Herrn Alois Vögeli, Spitzackerstras-
se 21, 8309 Nürensdorf.

seisakustik CS«*

Genera/vertrieb ftir d/'e

mus/'Creaf/V Fro Autf/o AG
Töd/'sfrasse 54, 8SJ0 Horgen
Te/efon; 044 725 24 77 Fax/ 044 726

Ultraflacher Liedanzeiger
• nur 8mm dick, einfachste Montage
• leicht lesbar auch bei direkter

Sonneneinstrahlung
• autom. Helligkeitsregelung
• Ablesewinkel ca. 170 Grad
• wartungsfrei, geräuschlos
• 9-stellige, 2-zeilige Anzeige
• attraktiver Preis
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Besser predigen
Überzeugende Argumentation, Gottes Reden, Rhetorikübungen

Für Verkündigerinnen und solche die es werden wollen.

Praxisorientierter Kurs mit Pfarrer Fredy Staub.

Samstag, 11 Juni 2005

Von: 9:15 bis 17 Uhr in Wädenswil, Kurspreis: CHF150-^ o"', PFARRER
Informationen unter: www.FredyStaub.choder _r - FREDY STAUB
jehle@FredyStaub.ch,Tel.0446801691 & TEAM
Veranstalter: Pfarrer Fredy Staub & Team, 8820 Wädenswil

SEELSORGEEINHEIT

• I t

iïl WERDENBERG

Sind Ihnen der Dialog, das Mitwirken und die Unterstüt-
zung Jugendlicher ein zentrales Anliegen?
Begleiten Sie junge Menschen in ihren Aktivitäten und
Fragen mit Charme, Humor und innerer Überzeugung?
Sind Sie bereit, mit Jugendlichen auch nach Antworten
im Glauben zu suchen?
Dann sind Sie unserE zukünftigeR Mitarbeiterin in der
Jugendseelsorge!

Für unsere Pfarrei Garns mit 1900 Katholiken suchen
wir

Jugendseelsorgerlri (50%)
Schwerpunkte der Arbeit:
- Begleitung der verschiedenen Jugendgruppierungen
- Projekte Religionsunterrichts. Oberstufe
- Zusammenarbeit mit Pastoralteam in der Seelsorge-

einheit
- Gestaltung verschiedener Angebote für und mit

Jugendlichen

Voraussetzungen:
- theologische/katechetische oder (sozial-)pädagogische

Ausbildung
- Bereitschaft, aktiv am Pfarreileben teilzunehmen

Wir bieten:
- aufgeschlossenes Pastoralteam mit Pastoralassistentin

vor Ort
- vielfältiges Pfarreileben und engagierte Gruppierungen
- Unterstützung im administrativen Bereich durch das

Pfarreisekretariat
- diverse Räumlichkeiten, ideal für die Jugendarbeit
- Büro im Pfarreihaus
- Anstellung nach den Richtlinien des Kath. Konfes-

sionsteils
- Arbeitsbeginn nach Vereinbarung

Weitere Infos erteilen gerne:
- Dr. Beate Boes, Pastoralassistentin

Telefon 081 771 11 44

- Carmen Suhner, Kirchenverwaltung
Telefon 081 771 39 52

Auf Ihre aussagekräftige Bewerbung bis 7. April 2005
freut sich: Carmen Suhner, Kirchenverwaltung, Zweier 8,
9473 Garns.

Und wie
klingt es im

Innern?
Der gute Ton ist nicht einfach eine

Frage von neuen Mikrofonen oder

Lautsprechersäulen. Akustik ist
eine hochkomplexe Angelegenheit.
Es geht um genaue Messungen,
um daraus die richtigen Lösungs-
anforderungen abzuleiten.

Megatron nimmt Ihre Bedürfnisse beim
Wort.Wir konzentrieren uns nicht auf

Produkte, sondern auf Lösungen, die

halten, was Sie sich davon verspre-
chen. Dafür garantieren wir. Ihre volle
Zufriedenheit ist unser erklärtes Ziel.

Megatron sorgt für alle technischen
und baulichen Belange von A-Z,
soweit möglich unter Einbezug des

lokalen Gewerbes. Setzen Sie auf
Qualität in Beratung und

Dienstleistung.

Megatron Kirchenbeschallungen
Weil es darauf ankommt, wie es ankommt

MEGATRON
Megatron Kirchenbeschallungen

Megatron Veranstaltungstechnik AG

Obere Bahnhofstrasse 13, 5507 Mellingen
Telefon 056 491 33 09, Telefax 056 491 40 21

Mail: megatron@kirchenbeschallungen.ch

www.kirchenbeschallungen.ch
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Wallfahren nach

KLEIN-PADUA

In Egg am Fusse
des Pfannenstiel.

Wallfahrtstag
jeweils Dienstag.

www.antoniuskirche-egg.ch
st.antonius-egg@zh.kath.ch

Helfen Sie mit
...Frauenprojekte in Afrika, Asien
und Lateinamerika zu unterstützen.
Postkonto 60-21609-0

SKF
Schweizerischer Katholischer Frauenbund SKF

Burgerstrasse 17, 6000 Luzern 7
Tel 041-226 02 25, www.frauenbund.ch

Kath. Kirchgemeinde Häggenschwil

Auf Beginn des neuen Schuljahres suchen wir für un-
sere Landpfarrei zwischen Bodensee und St. Gallen
eine/einen

Pastoralassistentin/
Pastoralassîstenten

Unsere Kirchgemeinde, welche 850 Pfarreiangehöri-
ge zählt, ist geprägt durch ein aktives Pfarreileben.

Es erwartet Sie:
- eine überschaubare Pfarrei mit engagierten ehren-

amtlichen Mitarbeitern/Mitarbeiterinnen
- verschiedene aktive Gruppierungen und Vereine
- Unterstützung durch unseren Pfarradministrator
- eine zeitgemässe Besoldung gemäss den Richtlini-

en des kath. Konfessionsteils
- vielfältige, selbständige und verantwortungsvolle

Arbeit
- gute Vernetzung innerhalb des Dorfes

Wir wünschen:
- Teamfähigkeit und Bereitschaft, die Gemeinde-

arbeit mit den Mitarbeitenden, Ehrenamtlichen
und Gruppierungen weiter zu entwickeln und zu
begleiten

- Aufbau der kirchlichen Jugendarbeit
- Projektgestaltung der Firmung ab 18

- Gottesdienstgestaltung
- Bereitschaft zur Erteilung von Religionsunterricht
- Freude am Umgang mit Menschen jeglichen Alters

Auskünfte erteilen gerne:
Adelrich Manetsch, Kirchenverwaltungspräsident,
Telefon 071 298 35 42, Pater Albert Schlauri, Pfarr-
administrator, Telefon 071 868 79 79.

Fühlen Sie sich angesprochen? Dann senden Sie Ihre
Bewerbungsunterlagen an: Adelrich Manetsch, Pfaf-
fengut6, 9312 Häggenschwil

Besuchen Sie uns
im Bleichehof

Falls Sie mehr über die Herstellung von
Kirchenkerzen erfahren möchten,
laden wir Sie herzlich zu einem Besuch
bei uns im Bleichehof ein. Ab Mai 2005
führen wir Gruppen ab zehn
Personen gerne durch unseren
Betrieb. Informationen unter
www.hongler.ch.

bahnhofstrasse 25a ch-9450 altstätten sg
tel. 071 788 44 44 fax 071 788 44 55

info@hongler.ch • gegründet 1703
hongier wachswaren

«Unsere Pfarre/ /ebf e/'ne gesc/?w/sfer//c/7e,
part/z/paf/ve /C/rche,
/n der mög/Zc/isf v/'e/e Menschen m/ffragen
und Fnfscbe/dungfs/compefenzen haben.»

Unsere Pfarrei St. Johannes der Täufer, Härkin-
gen (SO)
- das sind 800 Katholiken und Katholikinnen
- das sind 9 Gruppen und Vereine
- das sind verschiedene selbstbewusste, aktive

Christen und Christinnen

sucht nach Abberufung der Gemeindeleiterin in die
Bistumsleitung einen neuen/eine neue

Gemeindeleiter oder
Gemeindeleiterin

auf den 1. August 2005 oder nach Vereinbarung.

Aufgaben der pfarreileitenden Person:
- Gemeindeleitung und allgemeine Seelsorge
- Animation und Begleitung der Pfarreigruppierun-

gen
- Zusammenarbeit mit dem Team des Seelsorgever-

bandes der Pfarreien Egerkingen/Härkingen/Fulen-
bach

Besonderheiten unserer Pfarrei:
- ein ausführliches Pfarreileitbild
- Firmprojekt ab 17 Jahren
- Erstkommunionvorbereitung durch Heimgruppen-

mütter
- priesterliche Dienste sind mit dem Pfarrer von

Egerkingen geregelt

Unser Angebot:
- ein offener Kirchgemeinde- und Pfarreirat
- Besoldung gemäss Empfehlung der Synode des

Kantons Solothurn
- ein grossräumiges Pfarrhaus

Sind Sie auf der Suche nach einer Gemeindeleitungs-
stelle in einer aufgeschlossenen Pfarrei? Dann sind
Sie bei uns an der richtigen Adresse. Nähere Aus-
kunft geben Ihnen gerne: Gudula Metzel, Gemeinde-
leiterin, Telefon 062 398 11 19, oder Eduard Jäggi,
Kirchgemeindepräsident, Telefon 062 398 42 30.

Wir freuen uns, Sie kennen zu lernen. Ihre Bewer-
bung richten Sie bitte an das Personalamt des
Bistums Basel, Postfach, 4501 Solothurn.

212


	

